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Einleitung. 


Der  gewaltige  wirtschaftliche  Aufschwung  in  der  zweiten 
Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  für  den  die  durchgreifenden 
Veränderungen  in  den  Verkehrsmitteln  von  grundlegender  Be- 
deutung waren,  hat  vollkommen  umgestaltend  auf  den  Ent- 
wicklungsgang und  die  Struktur  der  Bevölkerung  gewirkt.  Scharf 
sich  abhebend  von  der  bisherigen  Tendenz,  der  nur  langsam  an- 
steigenden Entwicklung,  ist  der  neuen  Epoche  eine  außergewöhn- 
lich starke  allgemeine  Zunahme  charakteristisch,  die  auf  dem 
forcierten  Tempo  der  natürlichen  Vermehrung  und  dem  Rück- 
gang der  Sterbehäufigkeit  beruht.  Ebenso  unterbrachen  das 
stete  Gleichmaß  der  Bewegung  die  modernen  Binnenwanderungen; 
sie  setzten  erst  richtig  ein  nach  der  gesetzlichen  Garantie  der 
Hauptprinzipien  des  ökonomischen  Liberalismus,  der  Freizügig- 
keit und  der  Gewerbefreiheit,  und  sind  in  kurzer  Zeit  zu  einem 
volkswirtschaftlichen  Problem  ersten  Ranges  geworden.  Denn 
es  ist  bei  der  Umwertung  der  dank  dem  erhöhten  Geburten- 
überschuß wachsenden  latenten  Energie  der  Bevölkerung  in 
diese  kinetische  Form  eine  Bewegung  zu  stände  gekommen, 
deren  Umfang  und  Rhythmus  in  ganz  ungeahntem  Maße  bis  zur 
Gegenwart  gestiegen  sind,  und  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
noch  stärkere  Dimensionen  annehmen  wird.  Die  unmittelbarste 
und  wichtigste  Folgeerscheinung  zeigt  sich  in  der  chronischen 
Entvölkerung  des  platten  Landes  und  in  dem  Zusammendrängen 
der  Menschenmassen  in  die  Großstädte  und  Industriecentren. 
Die  Besiedlungsstruktur  des  Volkes  und  damit  die  innere  Kon- 
struktion des  Staatswesens  wurden  von  Grund  aus  verändert. 
Nur  im  organischen  Zusammenhang  mit  der  enormen  Vermehrung 
und  Mobilisierung  der  Bevölkerung  konnte  ferner  die  Um- 
schichtung der  beruflichen  und  sozialen  Gliederung  vor  sich 
gehen.    Ja,  man  darf  wohl  ohne  Übertreibung  sagen,  daß  es  im 
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modernen  wirtschaftlichen  und  sozialen  Leben  kaum  eine  Er- 
scheinung materieller  und  geistiger  Kultur  gibt,  welche  nicht  von 
der  raschen  Bevölkerungszunahme  und  insbesondere  der  Wander- 
bewegung direkt  oder  indirekt  beeinflußt  ist.  Man  denke  an  die 
vielseitigen  Konsequenzen,  die  aus  der  rapiden  Entfaltung  der 
Städte  entspringen.  Welcher  Komplex  von  Aufgaben  trat  mit 
einem  Schlage  an  diese  Gemeinwesen  gemäß  ihrer  Entwicklung 
zu  ungemessener  Konzentration  der  Kulturelemente  heran!  Es 
sei  nur  erinnert  an  die  zahlreichen  Probleme  der  socialen  Für- 
sorge, in  deren  Mittelpunkte  die  Wohnungsfrage  und  Arbeitslosen- 
frage stehen,  an  die  erweiterten  Ansprüche  der  Hygiene,  der 
Aesthetik  und  geistigen  Kultur.  Dazu  gesellen  sich  in  wirt- 
schaftlicher Beziehung,  ebenfalls  erst  mit  dem  Anwachsen  der 
Bevölkerung  eigentlich  zu  Bewußtsein  kommend,  die  Aufgaben 
der  kommunalen  Verkehrs-  und  Bodenpolitik. 

Aber  bei  aller  Anerkennung  der  zur  Erfüllung  ihres  Wirkungs- 
kreises auch  unbedingt  notwendigen  Selbständigkeit  der  kommu- 
nalen Verwaltung,  namentlich  der  Großstädte,  sind  die  Gemeinden 
doch  nur  Teile  eines  größeren  Ganzen,  auf  das  die  städtischen 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Funktionen  ununterbrochen  zurück- 
wirken. Der  Staat  ist  noch  in  viel  höherem  Grade  als  die  Stadt 
an  den  veränderten  Bevölkerungsverhältnissen  interessiert.  Er 
hat  diesen  sowohl  in  der  Neugestaltung  seiner  Einrichtungen  auf 
dem  Gebiete  der  sozialen  Wohlfahrt,  des  Verkehrs  u.  s.  w.  Rech- 
nung zu  tragen,  als  auch  besonders  in  der  gerechten  und  zugleich 
politisch  klugen  Verteilung  der  steuerlichen  und  anderer  Rechte 
zwischen  sich  und  seinen  Unterorganen,  den  Gemeinden,  Kreisen 
und  Provinzen. 

Und  schließlich  für  das  einzelne  Individuum  bedeutet  dieser 
mächtig  fortschreitende  Zuwachs  der  Bevölkerung  und  ihre 
Verdichtung  einen  verstärkten  Kampf  ums  Dasein.  Mehr  und 
mehr  tritt  bei  allen  Berufsarten  eine  Überfüllung  zu  Tage,  und 
das  Hasten  nach  Erwerb  wird  ein  immer  nervöseres  und  rück- 
sichtsloseres. Dem  Menschen  als  £wov  ttoXiuköv  wird  es  schwieriger 
und  komplicierter,  sich  in  die  Gesamtheit  zu  einem  passenden 
und  nützlichen  Gliede  einzuordnen.  — 

Ist  hiermit  der  tiefgehende  Einfluß  der  neuzeitlichen  Be- 
völkerungsentwicklung und  -Bewegung  kurz  berührt  und  das 
allgemeine  Interesse  angedeutet,  welches  diese  Vorgänge  nach 
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vielen  Richtungen  hin  beanspruchen,  so  mögen  nachstehende 
Übersichten  noch  den  Entwicklungsgang  selbst  —  der  in  dieser 
Weise  als  Dauererscheinung  für  alle  Zukunft  ebensowenig  denk- 
bar wie  als  geschichtliche  Vergangenheit  unmöglich  ist  —  mit 
wenigen  Zahlen  kennzeichnen. 

Bevölkerungswachstum  auf  dem  heutigen  Reichsgebiete  seit  1845: 

Zunahme 


1845 
55 
65 
75 
85 
95 

1905 


Volkszahl 
in  Tausend 


34398 
36114 
39656 
42729 
46858 
52280 
60641 


absolut 
in  Tausend 


1716 
3542 
3073 
4129 
5422 
8361 


°/( 


4,98 
9,80 
7,74 
9,65 
11,57 
15,92 


Die 


Veränderung  in  der  Besiedel 
Bevölkerung  seit 
I.  Land-Bevölkerung. 


ungsweise  der  Reichs- 
1871: 

II.  Stadt-Bevölkerung. 


absolut 

% 

absolut 

% 

1871  .  . 

.  26219352 

63,9 

14790798 

36,1 

75  . 

.  26070188 

61,0 

16657172 

39,0 

80  .  . 

.  26513531 

58,6 

18720530 

41,4 

85  .  . 

.  26376927 

56,3 

20478777 

43,7 

90  . 

.  26185241 

53,0 

23243229 

47,0 

95  . 

.  26022519 

49,8 

26257382 

50,2 

1900  . 

.  25734103 

45,7 

30633075 

54,3 

1905  . 

.  25822481 

42,6 

34818797 

57,4 

Vorliegende  Abhandlung  greift  die  preußische  Provinz 
Hessen-Nassau  zu  einer  eingehenden  Untersuchung  ihrer  Be- 
völkerungsentwicklung während  des  Zeitraumes  1885/1905  her- 
aus; dabei  ist  im  besonderen  der  Versuch  gemacht,  die  Ursachen  der 
Wanderungen  mit  Hülfe  wirtschaftsstatistischer  Daten  zu  erforschen 
und  zu  beleuchten.  Neben  der  speciellen  Betrachtung  nach  ein- 
zelnen Kreisen  ist  ein  Vergleich  zwischen  den  beiden  größeren 
Verwaltungsgebieten  der  Provinz,  den  Regierungsbezirken  Cassel 
und  Wiesbaden  durchgeführt.    Eine  solche  Behandlung  jedes 
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Regierungsbezirks  als  Einheit  für  sich  —  die  Überschrift  dieser 
Arbeit  soll  hierauf  hinweisen  —  ergibt  sich  aber  nicht  nur  aus 
der  politischen  Einteilung,  sondern  auch  aus  der  geographischen 
Figuration  und  der  Vorgeschichte  Hessen-Nassaus. 

Ein  Blick  auf  die  Landkarte  macht  ersichtlich,  wie  die 
großherzoglich  hessische  Provinz  Oberhessen  und  der  zur  Rhein- 
provinz gehörige  Kreis  Wetzlar,  die  von  der  Provinz  Hessen-Nassau 
eingeschlossen  sind,  zugleich  die  Hauptmassen  der  Regierungs- 
bezirke Cassel  und  Wiesbaden  von  einander  trennen.  Die  Ver- 
bindung ist  nördlich  von  Oberhessen  durch  die  aus  dem  Haupt- 
komplex des  ersteren  Bezirks  nach  Westen  herausragenden  Kreise 
Marburg  und  Frankenberg  und  südlich  ebenso  (hier  in  einem 
nur  schmalen  Streifen)  durch  den  Landkreis  Hanau  hergestellt. 

In  historischer  Hinsicht  rechtfertigt  sich  die  Auffassung  der 
Regierungsbezirke  als  in  ihrer  Gesamtheit  heterogene  Teile  der 
Provinz  damit,  daß  dieselben,  im  wesentlichen  identisch  mit  dem 
ehemaligen  Kurfürstentum  Hessen  (Reg.-Bez.  Cassel)  und  dem 
ehemaligen  Herzogtum  Nassau  (Reg.-Bez.  Wiesbaden),  noch  bis 
zum  Jahre  1867*)  unter  gesondertem  Regime  standen,  und  somit 
wohl  auch  ihre  wirtschaftliche  Entwicklung  eine  ungleiche  war. 
So  läßt  sich  in  der  Tat  für  das  heutigentags  noch  geringe  Maß 
der  Industrieentfaltung  im  Regierungsbezirk  Cassel  die  Regierung 
des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  I.  (Mitregent  von  1831—47, 
Kurfürst  von  1847—66)  mitverantwortlich  machen.  Denn  dieser 
war  manchen  der  modernen  Industriemittel  abgeneigt.  Das  Ent- 
stehen von  Aktiengesellschaften  suchte  er  möglichst  zu  verhindern. 
Er  war  überhaupt  gegen  das  Fabrikwesen  eingenommen,  weil 
er  glaubte,  daß  es  die  Revolution  großziehe. 

Das  Jahr  1885  ist  als  Anfangspunkt  der  Untersuchung  mit 
Rücksicht  auf  die  am  1.  IV.  gleichen  Jahres  in  Kraft  tretende 
Kreisordnung  für  Hessen-Nassau  gewählt,  welche  verschiedene 
Veränderungen  in  den  Bezirks-  und  Kreisgrenzen  zur  Folge  hatte**). 


*)  Hessen-Nassau  ist  1867  gebildet  aus  Landesteilen,  die  infolge  des  Krieges 
von  1866  an  Preußen  gefallen  waren:  aus  dem  Kurfürstentum  Hessen,  dem  Herzogtum 
Nassau  nach  Abtrennung  kleiner  Landstriche,  welche  mit  der  großherzoglich  hessischen 
Provinz  Oberhessen  vereinigt  wurden,  ferner  aus  dem  größten  Teile  des  Gebietes  der 
freien  Reichsstadt  Frankfurt  a.  M.,  aus  einigen  Stücken  der  Landgrafschaft  Hessen- 
Homburg,  den  darmstädtischen  Bezirken  Biedenkopf  und  Vöhl  und  den  bayrischen 
Gebieten  Gersfeld  und  Orb. 

**)  Statistisches  Handbuch  für  den  preußischen  Staat,  Bd.  I,  13. 
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Von  da  an  ist  der  Regierungsbezirk  Cassel  in  24  Kreise  (darunter 
2  Stadtkreise),  Wiesbaden  in  18  dieser  Verwaltungseinheiten 
(darunter  ebenfalls  2  Stadtkreise)  eingeteilt.  Während  der  Zeit 
von  1885  bis  1905  traten  noch  folgende  Änderungen  ein,  1.  im 
Bezirk  Cassel:  Abtrennung  des  Gemeindebezirks  Grotenhof  von 
dem  Landkreis  Cassel  und  Vereinigung  desselben  mit  dem 
Gemeindebezirk  Martinhagen  (1896),  ferner  Eingemeindung  der 
Gemeinde  Wehlheiden  (Landkreis  Cassel)  durch  die  Stadt  Cassel 
(1899),  2.  im  Bezirk  Wiesbaden  :  Eingemeindung  von  Bockenheim 
(1895)  und  von  Niederrad,  Oberrad  und  Seckbach  (1900)  durch 
die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Bei  sämtlichen  statistischen  Angaben 
in  Folgendem  ist  die  Gebietserstreckung  für  den  Endpunkt  der 
Beobachtungsperiode  (1905)  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Provinz  Hessen-Nassau  grenzt  im  Norden  an  die 
Provinzen  Westfalen  und  Hannover,  im  Osten  an  die  Provinz 
Sachsen,  das  Großherzogtum  Sachsen-Weimar-Eisenach,  das 
Herzogtum  Sachsen-Meiningen  und  das  Königreich  Bayern,  im 
Süden  an  das  Königreich  Bayern  und  das  Großherzogtum  Hessen, 
im  Westen  an  die  Rheinprovinz,  die  Provinz  Westfalen  und  das 
Fürstentum  Waldeck.  Außerdem  gehören  zu  der  Provinz  bezw. 
zum  Reg.-Bez.  Cassel  mehrere  Exklaven:  1.  der  Kreis  Schmal- 
kalden, von  den  Herzogtümern  Sachsen -Meiningen,  Sachsen - 
Coburg-Gotha  und  dem  preußischen  Kreise  Schleusingen  einge- 
schlossen, 2.  der  Kreis  Grafschaft  Schaumburg,  von  den  Provinzen 
Westfalen  und  Hannover  und  den  Fürstentümern  Schaumburg 
und  Schaumburg-Lippe  umgeben,  und  3.  die  Parzellen  Schött- 
lingen (zur  Grafschaft  Schaumburg  gehörig)  im  Fürstentum 
Schaumburg-Lippe,  Barchfeld  (zu  Schmalkalden)  in  meiningischem, 
Eimelrode  und  Höringhausen  (zu  Kreis  Frankenberg)  in  wal- 
deckschem  Gebiete.  —  Mit  Ausnahme  des  Main-  und  Rheintals 
zwischen  Hanau  und  Rüdesheim,  sowie  des  schmalen  Wesertals 
im  Norden  gehört  das  Land  dem  mitteldeutschen  Gebirge  an, 
einem  wellenförmigen  Gebiete  mit  zahlreichen  Bergkuppen,  ein- 
zelnen Gipfeln  und  größeren  Gebirgsstöcken,  zwischen  denen 
sich  die  Talsenkungen  der  Werra,  Fulda,  Kinzig,  Nidda,  des 
Maines  und  Rheines  und  der  Lahn,  sowie  von  deren  Zuflüssen 
hindurchziehen.  Im  Regierungsbezirk  Cassel  breitet  sich  das 
hessische  Bergland  aus,  dessen  Hauptteile  sind:  rechts  der  oberen 
und  mittleren  Werra  der  Thüringer  Wald  und  nordwärts  von 
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ihm  das  Eichsfeld,  im  Süden  die  Rhön,  einige  Ausläufer  des 
Vogelshergs  und  des  Spessarts;  im  Kreise  Schaumburg  erstreckt 
sich  der  Süntel  und  im  Kreise  Schmalkalden  der  Westabhang 
des  Thüringer  Waldes.  Das  nassauische  Bergland  wird  durch 
die  Lahn  in  zwei  Abteilungen  geschieden,  in  den  Taunus  südlich 
der  Lahn  und  den  Westerwald  nördlich  derselben. 

Der  Boden  Hessen-Nassaus  ist  im  allgemeinen  nicht  sehr 
fruchtbar;  das  für  den  Ackerbau  geeignete  Land  ist  wenig  um- 
fangreich. Die  fruchtbarsten  und  ergiebigsten  Striche  sind  die 
Mainebene  mit  bedeutendem  Obstbau  und  westlich  sich  an- 
schließend der  Rheingau  mit  seinem  ausgedehnten  und  berühmten 
Weinbau.  Außer  dem  Tiefland  des  Maines  und  Rheines  sind  noch 
andere,  jedoch  weniger  begünstigte  Ebenen  zu  nennen:  die 
Wetterau,  das  untere  Kinzigtal,  das  mittlere  Lahntal,  der  Schwalm- 
grund,  die  Casseler  Ebene,  das  Fuldatal  bis  Bebra,  die  Talweiten 
der  Werra  bei  Eschwege  und  Witzenhausen  und  das  Wesertal 
bei  Schaumburg.  In  den  gebirgigen  Teilen  bildet  die  wichtigste 
Erwerbsquelle  der  Bevölkerung  die  Viehzucht,  namentlich  auf 
dem  Westerwald,  dem  Vogelsberg  und  der  Rhön,  daneben  ist 
die  Hausindustrie  stark  verbreitet.  Einem  großen  Teile  der  Be- 
völkerung bietet  die  Waldkultur  Beschäftigung;  die  Forsten  und 
Holzungen  nehmen  fast  40°/o  der  Gesamtfläche  ein.  Äußerst 
zahlreich  sind  die  Mineralquellen  verschiedener  Art  und  besonders 
im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  die  Badeorte,  darunter  einige 
von  Weltruf,  wie  Wiesbaden,  Ems,  Homburg  und  Soden.  Der 
Bergbau  liefert:  Blei  und  Silber  im  Westerwald,  Eisen  im  Kreise 
Schmalkalden,  im  Spessart,  im  unteren  Lahn-  und  oberen  Dilltal, 
Steinkohlen  nur  im  Kreise  Schaumburg,  Braunkohlen  im  Hom- 
berger Bergland,  Westerwald  und  Kaufunger  Wald.  Die  Industrie 
ist  nur  in  einigen  Gebieten  von  Bedeutung  —  bevorzugt  ist,  wie 
bereits  angedeutet,  der  Regierungsbezirk  Wiesbaden  —  hauptsäch- 
lich in  der  breiten  Mainebene,  in  der  Stadt  Cassel  und  Umgebung 
und  im  Kreise  Schmalkalden  (Kleinindustrie),  dazu  kommen  noch 
wenige  Distrikte  geringeren  Umfangs  in  besonders  günstiger 
Verkehrslage. 

Diese  Bemerkungen  mögen  für  die  allgemeine  Orientierung 
über  das  Untersuchungsobjekt  genügen. 
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Erster  Teil. 

Die  allgemeine  Entwicklungsrichtung 
der  Bevölkerung  in  den  Regierungs- 
bezirken Cassel  und  Wiesbaden. 

L  Kapitel. 
Die  Zu-  oder  Abnahme  der  Bevölkerung. 

Den  Gesamteffekt  und  zugleich  den  allgemeinen  Typ  der 
Bevölkerungsentwicklung  kennzeichnen  die  Zu-  bezw.  Abnahme- 
ziffern. Während  im  Jahre  1885  der  Regierungsbezirk  Cassel 
mit  9944  Einwohnern  (d.  i.  l,2°/o  seiner  Bevölkerungszahl)  noch 
dem  Regierungsbezirk  Wiesbaden  überlegen  war,  erscheint  letzterer 
bei  der  Zählung  von  1905  als  der  stärker  bevölkerte  Teil  der  Provinz 
Hessen-Nassau;  das  nunmehr  umgekehrte  Verhältnis  weist  den 
weit  bedeutenderen  Kontrast  von  159586  Bewohnern  (d.  i.  14,3°/o 
der  Bevölkerung  des  Reg.-Bez.  Wiesbaden  im  Jahre  1905)  auf. 
Da  beide  Bezirke  während  dieser  20jährigen  Periode  Zunahme 
zeigen,  so  ist  die  Verschiedenheit  in  der  Intensität  dieser  die 
Ursache  der  Verschiebung. 


Regierungsbezirk 

Bevölkerung 

Zunahme 
1885—1905 

1885 

1905 

absolut 

% 

Cassel 

801199 

955233 

154034 

19,3 

Wiesbaden 

791255 

1114819 

323564 

40,8 

Prov.  Hessen-Nassau 

1592454 

2070052 

477598 

30,1 

Wie  aus  der  Übersicht  hervorgeht,  hat  sich  die  Bevölkerung 
des  Regierungsbezirks  Wiesbaden  mehr  als  doppelt  so  stark 
absolut  und  relativ  vermehrt  wie  die  des  Bezirks  Cassel.  Bei 
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Ausschließung  der  4  Stadtkreise  (Reg.-Bez.  Cassel:  Cassel  und 
Hanau,  Reg.-Bez.  Wiesbaden:  Frankfurt  a.  M.  und  Wiesbaden) 
sinken  die  Zahlen  stark,  und  zwar  beträgt  jetzt  die  Zunahme 
des  Regierungsbezirks  Cassel  95751  =  13,5  °/o  (von  707378  auf 
803129)  und  die  Wiesbadens  97598  =  16,8  °/o  (von  581288  auf 
678836);  die  Differenz  zwischen  den  procentualen  Zuwachsziffern 
hat  sich  also  um  etwa  6/7,  auf  3,3  verringert.  Man  sieht  zugleich, 
daß  die  intensive  Entwicklung  der  Städte  Frankfurt  und  Wies- 
baden den  Hauptfaktor  bei  dem  oben  angedeuteten  Umschwung 
in  dem  Verhältnis  der  Bevölkerungszahlen  beider  Bezirke  gebildet 
hat,  denn  bei  Ausscheidung  der  4  Hauptstädte  bleibt  die  Ein- 
wohnerzahl des  Regierungsbezirks  Wiesbaden  —  trotz  auch  dann 
noch  größerer  Zunahme  —  im  Jahre  1905  hinter  der  des  Nachbar- 
bezirks zurück. 

Zur  richtigen  zeitlichen  Deutung  der  Zuwachsziffern  dient 
folgende  Tabelle,  welche  die  Gesamtperiode  in  die  vier  Volks- 
zählungsabschnitte zerlegt: 


Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  Perioden : 


Regierungsbezirk 

1885-90 

1890-95 

1895—1900 

1900-05 

absolut 

% 

absolut 

% 

absolut 

% 

absolut 

°/o 

Cassel 

19789 

2,4 

29519 

3,6 

39635 

4,7 

65091 

7,3 

do.  ohne  d.  Stadtkreise 

9527 

1,3 

15754 

2,1 

21602 

2,9 

48868 

6,5 

Wiesbaden 

52183 

6,5 

62857 

7,5 

101544 

11,2 

106980 

10,6 

do.  ohne  d.  Stadtkreise 

15271 

2,7 

20951 

3,7 

46171 

7,8 

46224 

7,3 

Prov.  Hessen-Nassau 

71972 

4,5 

92376 

5,6 

141179 

7,9 

172071 

8,9 

do.  ohne  d.  Stadtkreise 

24798 

2,0 

36705 

2,9 

67773 

5,4 

95092 

6,9 

Die  Zunahme-Kurve  des  Regierungsbezirks  Cassel  verläuft 
bis  zur  dritten  Periode  langsam  und  stetig  ansteigend,  und  erst 
in  dem  letzten  Zählungsabschnitt  ist  eine  stärkere  Aufwärts- 
bewegung zu  bemerken.  Die  Kurve  des  Bezirks  Wiesbaden  steigt 
auf  höherer  Basis  beginnend  in  der  dritten  Periode  schnell  an, 
läßt  dagegen  zum  Schluß  wieder  nach.  Die  Ausschließung  der 
Stadtkreise  verringert  zwar  den  Abstand  beider  Kurven,  ändert 
aber  an  der  Gestalt  nichts  wesentliches. 
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Die  Bewegung  der  Zuwachsziffern  im  Vergleich  zu  der  in  den 
35  anderen  preußischen  Regierungsbezirken  stellt  sich  wie  folgt  dar: 


Zählungsabschnitt 

Ordnungs 
der  Hc 
procent.  Z 
Cassel 

Ziffer  nach 
he  des 
uwachses 
Wiesbaden 

1885-90 

23 

8 

1890—95 

26 

9 

1895—1900 

24 

7 

1900-05 

13 

6 

Hierzu  sei  bemerkt,  daß  5  Regierungsbezirke  in  dem  Jahr- 
fünft 1885/90  Bevölkerungsverlust  hatten,  einer  im  Jahrfünft 
1890/95  und  zwei  im  Jahrfünft  1895/1900,  aber  keiner  zwischen 
1900  und  1905.  In  den  beiden  Bezirken  der  Provinz  Hessen- 
Nassau  ist  die  Entwicklung  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  gleichen 
Verwaltungseinheiten  des  Staates  eine  recht  günstige;  der  parallele 
kleine  Rückgang  in  der  zweiten  Periode  wird  in  der  dritten 
wieder  ausgeglichen.  Im  letzten  Zählungsabschnitte  wird  der 
auffallende  Sprung  nach  oben,  .  den  die  Zuwachsziffer  des 
Regierungsbezirks  Cassel  macht,  besonders  deutlich  und  bestätigt 
die  aus  der  vorhergehenden  Tabelle  schon  ersichtliche,  nunmehr 
einsetzende  Convergenz  zu  den  Zunahmezahlen  des  Regierungs- 
bezirks Wiesbaden. 

Differenziert  man  die  Betrachtung  der  Zunahme  nach  dem 
Geschlechte,  so  ergibt  sich,  daß  in  beiden  Bezirken  —  auch  bei 
Ausschaltung  der  Stadtkreise  —  der  Prozentanteil  der  männlichen 
Personen  etwas  stärker  ist  wie  der  des  weiblichen  Geschlechtes. 
Bei  der  absoluten  Zunahme  tritt  ein  kleiner  Frauenüberschuß 
im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  hervor: 


Bevölkerung 

Zunahme  1885-1905 

Regierungsbezirk 

1885 

1905 

absolut 

% 

m. 

w. 

m. 

w. 

m. 

w. 

m. 

w. 

Cassel 

386748 

414451 

467304 

487929 

80556 

73478 

20,8 

17,7 

do.  ohne  d.  Stadtkreise 

340598 

366780 

391353 

411776 

50755 

44996 

14,8 

12,2 

Wiesbaden 

386845 

404410 

545966 

568853 

159121 

164443 

41,1 

40,6 

do.  ohne  d.  Stadtkreise 

289217 

292071 

337849 

341037 

48632 

48966 

16,8 

16,7 

Prov.  Hessen-Nassau 

773593 

818861 

1013270 

1056782 

239677 

237921 

30,9 

29,1 

do.  ohne  d.  Stadtkreise 

629815 

658851 

729202 

752813 

99387 

93962 

15,8 

14,4 
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Die  Analyse  der  Gesamtzunahme  nach  Zu-  oder  Abnahme 
in  kleineren  Verwaltungseinheiten  läßt  starke  territoriale  Ver- 
schiedenheiten erkennen.  In  der  nach  einzelnen  Kreisen  detaillierten 
Gegenüberstellung  (vergl.  Tabelle  auf  der  folg.  Seite)  ragen  die 
4  Stadtkreise  mit  höheren  (Hanau)  und  höchsten  (Frankfurt, 
Cassel  und  Wiesbaden)  absoluten  Ziffern  hervor. 

Konzentrieren  wir  unsre  Betrachtung  auf  die  ländlichen  Kreise, 
deren  Zahl  im  Regierungsbezirk  Cassel  22,  Wiesbaden  16  beträgt. 
Der  hessische  ländliche  Kreis  hat  (1905)  durchschnittlich  36506  Ein- 
wohner, der  nassauische  mit  42430  Einwohnern  ist  um  etwa  V« 
größer  an  Bevölkerungszahl.  Im  Regierungsbezirk  Cassel  zeigt  in 
der  Periode  1885—1905  nur  der  Kreis  Hünfeld  Abnahme;  die  durch- 
schnittliche Zuwachsziffer  der  übrigen  21  Kreise  (12,2°/o)  steht 
hinter  derjenigen  der  14  zunehmenden  Kreise  Wiesbadens  (29,8 °/o) 
bedeutend  zurück  (abnehmende  Kreise  sind  hier  Westerburg  und 
Oberlahn).  Auch  wenn  man  die  abnorm  hohe  Zunahmeziffer  des 
Kreises  Höchst  118,6°/o  bei  der  Berechnung  der  Durchschnitts- 
ziffer ausschaltet  —  es  ergibt  sich  23,0°/o  —  bleibt  noch  eine 
starke  Differenz. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  ländlichen  zunehmenden 
Kreisen  der  Bezirke  Cassel  und  Wiesbaden  werden  deutlicher 
bei  einer  Zusammenfassung  nach  Gruppen: 


Reg. -Bez.  Cassel 
Zuwachs  °/o  Kreise 


Reg.-Bez.  Wiesbaden. 
Zuwachs  %  Kreise 


(Homberg,  Hofgeismar, 
I.   0,2 — 3        7  Gersfeld,Kirchhain,Schlüch-   I.  4 — 10 
tern,  Wolfhagen,  Fritzlar) 


(Unterlahn,  Usingen,  Ober- 
5  Westerwald,  Untertaunus, 
Limburg) 


(Ziegenhain,  Frankenberg,  (Biedenkopf,    St.  Goars- 

4 — 10        7  Melsungen,  Eschwege,  Ro-     II.  13  —  21       5  hausen,  Unterwesterwald, 
tenb.,  Hersfeld,  Witzenhs.)  Rheingau,  Dill) 


Durchschnitt:  12,2  % 


Durchschnitt:  29,8  % 


(Gelnhausen,  Schaumburg, 


•  i^P — ^  Marburg,  Fulda) 


mOA     o  (Obertaunus,  Wiesbaden- 
.       — 04    O  Land,  Frankfurt-Land) 


IV.  32-50   3  ESSfoSSPLiSr"    IV.  118,6      1  (wost. 
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Im  Einzelnen  gestaltet  sich  die  Zu-  oder  Abnahme  wie  folgt: 


K  r  6  i  s  g 

Bevölke- 

Zu- oder  Ab- 
nahme( — ) 

1885-1905 

1885—1905 
Landge- 

1885—1905 
Guts- 

a) des  Reg.-Bez. 

rung 

1885- 

-05 

meinden 

bezirke 

Cassel 

1905 

über- 

mit 

über- 

mit 

über- 

mit 

abs. 

10 

haupt 

Zun. 

haupt 

Zun. 

1 

Cassel-Stadt 

120467 

56384 

73,5 

 — 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

Cassel-Land 

62523 

15339 

49,5 

— 



50 

47 

15 

12 

3 

Eschwege 

44656 

2202 

5,4 

3 

2 

68 

34 

26 

10 

4 

Fritzlar 

26950 

648 

2,5 

3 

3 

47 

18 

9 

4 

5 

Hofgeismar 

36833 

124 

0,3 

7 

4 

42 

14 

20 

17 

6 

Homberg 

21945 

51 

0,2 

2 

1 

60 

25 

10 

8 

7 

Melsungen 

29036 

1279 

4,7 

3 

2 

61 

31 

10 

7 

8 

Rotenburg 

32093 

1776 

5,9 

2 

2 

65 

30 

21 

11 

9 

Witzenhausen 

31779 

2431 

9,1 

4 

4 

56 

26 

23 

12 

10 

Wolfhagen 

24484 

517 

2,2 

4 

3 

28 

15 

14 

4 

11 

Marburg 

53779 

9619 

21,8 

2 

2 

88 

57 

7 

7 

12 

Frankenberg 

24823 

1081 

4,6 

4 

2 

61 

32 

13 

7 

13 

Kirchhain 

22273 

451 

2,1 

5 

1 

33 

18 

4 

2 

14 

Ziegenhain 

34472 

1394 

4,2 

4 

1 

75 

35 

26 

10 

15 

Fulda 

59028 

10711 

22,8 

1 

114 

68 

12 

4 

16 

Hersfeld 

35087 

2645 

8,2 

1 

82 

44 

14 

5 

n 

Hünfeld 

23408 

—722 

—2,9 

1 

76 

32 

10 

6 

18 

Hanau-Stadt 

31637 

7260 

29,8 

1 

19 

Hanau-Land 

54559 

17616 

48,5 

1 

32 

32 

10 

9 

20 

Gelnhausen 

46193 

5136 

12,5 

3 

3 

73 

51 

13 

5 

21 

Schlüchtern 

29595 

606 

2,1 

4 

3 

42 

15 

10 

7 

22 

Schmalkalden 

41071 

9957 

32,0 

1 

1 

37 

37 

23 

Schaumburg 

47189 

7247 

18,0 

5 

3 

86 

69 

13 

4 

24 

Gersfeld 

21353 

82 

0,4 

2 

1 

52 

28 

4 

1 

a)  Reg.-Bez.  Cassel 

955233 

154034 

19,3 

64 

42 

1328 

758 

284 

152 

b)  des  Reg.-Bez. 

Wiesbaden 

1885- 

1900 

1 

Biedenkopf 

45603 

5334 

13,2 

1 

1 

89 

59 

2 

Dill 

47354 

8133 

20,8 

3 

3 

69 

48 

3 

Oberwesterwald 

25642 

2116 

8,1 

1 

1 

84 

45 

4 

Westerburg 

27968 

—  1196 

-4,1 

1 

1 

81 

34 

5 

Unterwesterwald 

45858 

6487 

16,5 

1 

1 

75 

47 

6 

Oberlahn 

40204 

-157 

-0,3 

2 

2 

63 

18 

7 

Limburg 

52848 

4513 

9,3 

3 

3 

50 

20 

8 

Unterlahn 

45558 

1793 

4,0 

3 

3 

80 

39 

9 

St.  Goarshausen 

43401 

5379 

14,1 

6 

5 

58 

29 

10 

Rheingau 

38683 

6208 

19,1 

4 

4 

21 

16 

11 

Wiesbaden-Land 

62894 

24117 

62,2 

2 

2 

25 

22 

12 

Untertaunus 

35901 

2890 

8,7 

2 

2 

86 

43 

13 

Usingen 

22368 

1011 

4,7 

1 

52 

29 

14 

Obertaunus 

49108 

12659 

34,7 

5 

5 

29 

26 

15 

Höchst 

65646 

35624 

118,6 

2 

2 

19 

19 

16 

Frankfurt-Land 

29852 

13661 

84,3 

1 

1 

10 

9 

17 

Wiesbaden-Stadt 

100953 

45499 

82,0 

1 

1 

18 

Frankfurt-Stadt 

334978 

149493 

80,5 

1 

1 

b)  Reg.-Bez.  Wiesb. 

1114819 

323564 

40,8 

40 

39 

891 

503 
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Das  Verhältnis  zwischen  zu-  und  abnehmenden  Städten 
ist  also  im  Bezirk  Cassel  weniger  günstig  als  in  Wiesbaden,  in 
ersterem  nehmen  nahezu  zwei  Drittel  aller  Städte  ab,  in  dem 
anderen  nur  eine  Stadt  (Kaub,  Kreis  St.  Goarshausen).  Von  den 
Landgemeinden  des  Regierungsbezirks  Cassel  zeigen  in  der 
Periode  1885—1905  mehr  als  die  Hälfte  Zunahme,  bei  denen 
des  Regierungsbezirks  Wiesbaden  tritt  ungefähr  die  gleiche 
Proportion  auf,  jedoch  schon  in  dem  Zeitraum  von  1885  bis  1900*). 
Im  einzelnen  kommen  größere  ZunahmezitTern  der  Landgemeinden 
nur  in  den  Kreisen  der  Gruppen  III  und  IV  (Wiesbaden)  und 
der  Gruppe  IV  (Cassel)  vor.  Die  Gutsbezirke**)  (Regierungs- 
bezirk Cassel),  von  denen  etwa  die  Hälfte  Zunahme  aufweisen, 
spielen  in  der  Entwicklung  der  Bevölkerung  eine  sehr  unter- 
geordnete Rolle  gegenüber  den  Städten  und  Landgemeinden. 
Es  ist  noch  zu  bemerken,  daß  unter  den  Städten  unsrer  Provinz 
die  vier  Stadtkreise  eine  ganz  exceptionelle  Stellung  einnehmen. 
Denn  die  Mehrzahl  der  hessischen  und  nassauischen  Städte 
können  nicht  als  Städte  im  umfassendsten  Sinne  des  Wortes 
betrachtet  werden;  ihrer  wirtschaftlichen  und  ihrer  Bevölkerungs- 
struktur nach  heben  sie  sich  kaum  von  größeren  Landgemeinden 
ab.  Der  einzige  Unterschied  liegt  darin,  daß  sie  dank  ihres 
Stadtrechtes  eine  etwas  andere  Verwaltung  haben.  Nur  wenige 
von  ihnen  —  sie  fallen  namentlich  unter  die  ersten  Rubriken 
der  nachstehenden  Übersicht  —  bilden  in  populationistischer 
Hinsicht  heterogene  Bestandteile  des  gesamten  Kreises,  dem  sie 
angehören.  In  dieser  Zusammenstellung  sind  die  Stadtgemeinden 
nach  der  Höhe  ihrer  absoluten  Zunahme  für  den  Zeitraum  1885 
bis  1905  angeordnet,  und  zwar  umfaßt  die  erste  Kategorie  solche 
mit  starker  Vermehrung  (über  1000  Personen),  die  zweite  und 
dritte  solche  mit  mittlerem  (über  500  bis  1000  Personen)  bezw. 
geringem  (über  100  bis  500  Personen)  Zuwachs.  Bei  der  Be- 
trachtung sind  die  Einwohnerzahlen  zu  berücksichtigen,  die  in  den 
beiden  letzten  Stufen  meist  mit  sehr  mäßiger  Stärke  rangieren. 


*)  Die  Einwohnerzahlen  der  einzelnen  Landgemeinden  des  Regierungsbezirks 
Wiesbaden  lagen  mir  für  das  Jahr  1905  nicht  vor;  ohne  Zweifel  wäre  hier  mit  Ein- 
rechnung  der  letzten  Volkszählungsperiode  die  Anzahl  der  zunehmenden  Landge- 
meinden stärker. 

**)  d.  h.  diejenigen  Güter,  die  verwaltungsrechtlich  Gemeinden  für  sich  bilden 
mit  allen  Rechten  und  Pflichten  von  solchen. 
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Regierungsbezirk  Cassel  Regierungsbezirk  Wiesbaden 


Be- 

Zu- 

Be- 

Zu- 

Städte 

völkerung  wachs 

Städte 

völkerung  wachs 

1905 

1885/1905 

1905 

1885/1905 

(15)  Fulda 

20419 

8135 

(15)  Höchst 

15829 

9312 

(11)  Marburg 

20136 

7468 

(16)  Rödelheim 

8231 

3967 

(22)  Schmalkalden 

9529 

2800 

(7)  Limburg 

9917 

3432 

(3)  Eschwege 

11841 

2349 

(9)  Oberlahnstein 

8472 

2639 

(16)  Hersfeld 

8688 

1426 

(9)  Niederlahnstein 

4351 

2300 

\£o)  Uoernkircnen 

4211 

1  O  1  o 

1318 

yi^r)  nomourg 

13742 

2216 

(23)  Rinteln 

5800 

1  1  lo 

(14)  Oberursel 

Ö105 

1  C\A  "1 

1947 

(20)  Gelnhausen 

481 1 

1 106 

(11)  Biebrich 

18980 

I3ll 

(2)  Dillenburg 

50oy 

lzlo 

(15)  Hof  heim 

3350 

1  f\ A  1 

1041 

(12)  Idstein 

3395 

1  Aon 

1038 

(9)  Groß-Almerode 

3178 

736 

(9)  Braubach 

2821 

980 

(14)  Treysa 

3100 

687 

(11)  Hochheim 

3776 

96 1 

(9)  Witzenhausen 

3788 

656 

(2)  Herborn 

4037 

943 

(12)  Frankenberg 

980 

054 

(10)  Geisenheim 

ono  a 

3984 

859 

(20)  Orb 

3925 

554 

(14)  Königstein 

2459 

748 

(13)  Kirchhain 

HO  A  A 

2340 

C  A  A 

544 

(10)  Eltville 

A  f\CO 

4063 

723 

(5)  Hofgeismar 

4874 

f  o  o 

533 

(2)  Haiger 

2140 

68 1 

(5)  Immenhausen 

lööO 

529 

(14)  Kronberg 

2959 

5oo 

(8)  Nassau 

2238 

505 

(21)  Schlüchtern 

2998 

363 

(3)  Hachenburg 

1843 

3ll 

(23)  Oldendorf 

1941 

311 

(5)  Montabaur 

3740 

280 

(7)  Melsungen 

3940 

306 

(10)  Rüdesheim 

4772 

237 

(5)  Karlshafen 

1903 

304 

(9)  St.  Goarshausen 

1663 

207 

(4)  Gudensberg 

2152 

293 

(4)  Westerburg 

1419 

191 

(21)  Soden 

1127 

244 

(8)  Diez 

4362 

189 

(4)  Fritzlar 

3448 

209 

(12)  Langenschwalbach  2837 

179 

(21)  Salmünster 

1426 

207 

(7)  Kamberg 

2419 

138 

(3)  Wannfried 

2367 

199 

(6)  Weil  bürg 

3830 

133 

(19)  Windecken 

1657 

176 

(7)  Hadamar 

2481 

124 

(17)  Hünfeld 

1979 

151 

(10)  Lorch 

2276 

123 

(6)  Homberg 

3596 

127 

(14)  Friedrichsdorf 

1309 

1 17 

(8)  Sontra 

2056 

111 

Die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen  die  Ordnungsziffern  der  zugehörigen  Kreise  in  der 
vorhergehenden  Tabelle. 
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Alle  übrigen  zunehmenden  Städte  haben  in  dem  20jährigen 
Zeitraum  nur  eine  sehr  schwache  Bevölkerungsverstärkung  zu 
verzeichnen,  und  zwar:  a)  im  Regierungsbezirk  Cassel  1.  Zu- 
wachs 89—66  Personen:  Gemünden  (12),  Rotenburg  (8),  Wächters- 
bach (20)  und  Allendorf  (9);  2.  Zuwachs  56—32  Personen: 
Niedenstein  (4),  Hessisch-Lichtenau  (9),  Naumburg  (10),  Gers- 
feld (24)  und  Wetter  (11);  3.  Grebenstein  (5)  mit  einem  Zuwachs 
von  nur  3  Personen;  b)  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden:  Na- 
städten  (9),  Biedenkopf  (1),  Runkel  (6),  Ems  (8)  und  Usingen  (13) 
mit  einer  Zunahme  von  96—53  Personen. 

IL  Kapitel. 

Die  Dichtigkeit  und  die  Gliederung  nach  der  Ansiedlungs weise. 

Im  Gegensatze  zu  den  im  ersten  Kapitel  wiedergegebenen 
absoluten  Bevölkerungszahlen  steht  die  relative  Bevölkerung  oder 
Bevölkerungsdichte.  Sie  wird  durch  das  Zahlenverhältnis  zwischen 
Flächengröföe  und  Bevölkerungsgröße  eines  bestimmten  Be- 
obachtungsgebietes zum  Ausdruck  gebracht,  wobei  man  als 
Flächeneinheit  gewöhnlich  das  Quadratkilometer  wählt. 

Eine  gewisse  Volksdichtigkeit  ist  Vorbedingung  aller  Kultur. 
Denn  einer  über  weite  Territorien  verstreuten,  dünnen  Bevölkerung 
gelingt  es  nicht,  die  natürlichen  und  wirtschaftlichen  Kräfte  des 
von  ihr  bewohnten  Landes  hinreichend  zu  beherrschen,  sondern  sie 
wird  durch  die  Natur  beherrscht  und  in  einem  Zustande  der  Unvoll- 
kommenheit  und  Roheit  zurückgehalten.  Doch  ist  andrerseits  auch 
nicht  die  Volksdichtigkeit  an  sich  schon  als  ein  Maßstab  für  die 
Kraft  und  Kultur  der  einzelnen  Staaten  und  Staatsteile  zu  betrachten. 

Für  unsere  beiden  Regierungsbezirke  ergeben  sich  folgende 
Zahlen: 


Fläche 

Auf  1  qkm  entfielen  Ein- 

Zunahme 

Regierungsbezirk 

1905 

wohner 

derDichte 

qkm 

1885 

1895 

1905 

1885-1905 

10083,04 

79,46 

84,35 
72,91 

94,47 

15,28 

do.  ohne  die  Stadtkreise 

10048,70 

70,92 

79,92 

9,00 

5617,63 

140,89 

161,32 

198,45 

57,56 

do.  ohne  die  Stadtkreise 

5487,77 

100,26 

106,89 

123,70 

23,44 

Prov.  Hessen-Nassau 

15700,67 

101,42 

111,89 

131,21 

29,79 

do.  ohne  die  Stadtkreise 

15536,47 

81,29 

84,91 

96,03 

14,74 
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Hessen-Nassau  wird  an  Dichtigkeit  (1905)  nur  noch  von 
den  Provinzen  Rheinland  und  Westfalen  übertroffen  und  hat 
während  des  hier  betrachteten  Zeitraums  die  Provinz  Schlesien 
überholt.  Im  Durchschnitt  für  Preußen  betrug  die  Dichtigkeit 
1885:  81,3,  1895:  91,4,  1905:  107,0.  Während  die  Zahlen  des 
Regierungsbezirks  Cassel  sich  unter  dem  Staatsdurchschnitt  be- 
wegen, ragt  die  Dichtigkeit  des  Bezirks  Wiesbaden  sehr  hervor. 
Die  Entwicklung  der  Dichte  geht  natürlich  mit  der  Bevölkerungszu- 
oder  Abnahme  Hand  in  Hand;  man  findet  hier  den  Unterschied 
in  dem  Tempo  des  Entwicklungsprozesses  beider  Regierungs- 
bezirke, wie  er  im  ersten  Kapitel  in  die  Erscheinung  trat, 
bestätigt. 

Es  ist  klar,  daß  die  Dichtigkeitsziffern  größerer  Territorien 
nur  cum  grano  salis  zu  betrachten  sind.  Denn  gerade  bei  Be- 
obachtung der  Volksdichtigkeit  ist  die  Fehlerquelle,  die  Durch- 
schnittsziffern für  größere  Gebietsteile  überhaupt  eigen  ist, 
besonders  beachtenswert.  Die  Dichtigkeitsziffer  muß  um  so  mehr 
an  Bedeutung  verlieren,  je  mehr  sie  sich  aus  einzelnen  sehr  un- 
gleichen Volksdichtigkeiten  zusammensetzt.  Namentlich  große 
Städte  können  das  Gesamtbild  stark  beeinflussen,  wie  aus  der 
letzten  Tabelle  hervorgeht.  —  Überhaupt  spielt  bei  größeren 
städtischen  Bezirken  die  Bodenständigkeit  (der  dauernd  wirtschaft- 
liche Zusammenhang  der  Bevölkerung  mit  dem  Boden)  eine  geringe 
Rolle,  und  es  werden  hier  durch  die  Ungleichmäßigkeiten  des 
tatsächlichen  Verhältnisses  von  überbautem  Areal  und  sonstigem 
städtischen  Weichbild  rechnerische  Ergebnisse  der  Dichtezahlen 
von  sehr  geringem  Werte  hervorgerufen.  Die  Dichtigkeiten  der 
einzelnen  Kreise  gelangen  im  Schlußkapitel  dieser  Untersuchung 
(S.  78  ff.)  zur  Besprechung;  bei  der  kartographisch  veranschau- 
lichten Kreisdichte  (cf.  Tafel  II)  sind  die  4  Stadtkreise  der  Provinz 
aus  obigen  Gründen  unberücksichtigt  geblieben. 

Den  Betrachtungen  der  Dichtigkeit  schließt  sich  eng  an  die 
Untersuchung  der  Bevölkerung  nach  der  Ansiedlungsweise.  Be- 
sonders bedeutsam  in  wirtschaftlicher,  sozialer  und  kultureller 
Beziehung  ist  die  Gliederung  in  Stadt  und  Land.  Folgende 
Übersicht  gibt  diese  Bevölkerungsverteilung  und  deren  Entwick- 
lung für  die  Regierungsbezirke  zu  erkennen: 
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Einwohner 
1885 

Land  Städte 

°/o  Anteil  der 
Städte  an  der 
Gesamtbeuöik. 

Einwohner 
1895 

Land  Städte 

°/0  Anteil  der 
Städte  an  der 
Gesamtbeuöik. 

Einwc 
19( 

Land 

hner 
)5 

Städte 

u/o  Anteil  der 
Städte  an  der 
Gesamtbeuöik. 

Zuna 
1885- 
Einwc 
Land 

hme 
-1905 
)hner 
Städte 

°/0  Anteil  der 
Städte  an  der 
Gesamtbeuöik. 

R.-B.  Cassel 
bei  Ausschl. 
d.  Stadtkr. 

551289 

249910 
156089 

31,19 
22,06 

565766 

284741 
166893 

33,48 
22,77 

614323 

340910 
178806 

35,69 
23,01 

63034 

91000 
22717 

4,50 

0,95 

R.-B.  Wiesb. 

Del  /\UbbLiil« 

d.  Stadtkr. 

455983 

335273 
94334 

42,37 
21,61 

463299 

442996 
123296 

48,88 
23,20 

503549 

611270 
175339 

54,83 
25,82 

47566 

275997 
81005 

12,46 
4,22 

Pr.  Hessen- 
Nassau 
bei  Ausschl. 
d.  Stadtkr. 

1007271 

585183 
250423 

36,75 
21,84 

1029065 

727737 
290162 

41,18 

22,98 

1117872 

952180 
354145 

45,26 
24,42 

110600 

366997 
103722 

8,51 
1,58 

Man  sieht,  wie  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  die  städtische 
Bevölkerung  allmählich  die  Landbevölkerung  an  Zahl  überflügelt 
hat,  während  im  Regierungsbezirk  Cassel  diese  Akkumulation 
(bezw.  Dispersion)  zwar  auch  stetig,  aber  im  ganzen  viel  lang- 
samer zunimmt.  Ein  merklich  abgeschwächtes  Bild  erhält  man 
bei  Ausschaltung  der  Stadtkreise;  ihnen  in  der  Hauptsache  ist 
der  wachsende  Prozentsatz  zuzuschreiben. 

Diese  Veränderung  in  der  topographischen  Morphologie  der 
Bevölkerung  beruht  auf  den  Wanderungen,  welche  ja  ihrer  posi- 
tiven Seite  nach  besonders  intensiv  bei  den  größeren  Städten  in 
die  Erscheinung  treten.  Ebenso  ist,  wie  wir  im  dritten  Teile 
dieser  Arbeit  genauer  sehen  werden,  auf  die  Wanderungen  zurück- 
zuführen der  durchaus  unstetige  Charakter  der  tatsächlichen 
inneren  Bevölkerungsverstärkung  oder  -Verminderung  innerhalb 
der  Gruppen  Stadt  und  Land.  Die  faktische  Zu-  oder  Abnahme  (— ) 
betrug  in  den  Regierungsbezirken: 


Wiesbaden  für: 


die  Städte 
abs.     i.  o/o 
40237  12,0 
67486  17,9 
87833  19,8 
80441  15,1 


das  Land 


abs. 
11945 
-4629 
13711 
26539 


i.% 
2,6 

-0,9 
2,9 
5,5 


1885—90 
90-95 
95—00 

1900—05 

1885—05 


Cass 
die  Städte 
abs.  i.  <y0 
13577  5,4 
21254  8,0 
25252  8,9 
30917  9,8 

910000  36,5 


1  für 
das  Land 
abs.      i.  o/0 
6212  1,1 
8265  1,3 
14383  2,5 
34174  5,9 

63034  11,5 


275997  82,3 


47566  10,4 
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Über  die  Agglomeration  der  Städte-Bevölkerung  im  einzelnen 
sollen  folgende  Zahlen  Aufschluß  geben,  wobei  zu  bemerken  ist, 
daß  die  Einteilung  nach  Größenklassen  auf  das  Jahr  1905  be- 
zogen ist. 


Städte  der 
Reg.  Bez. 

Gesamt- 

Städte mit  . 

1000  Einwohnern 

zahl  der 

unter  2 

2- 

-5 

5- 

-10 

10- 

-20 

20- 

-30 

30- 

-50 

50- 

-100 

über  100 

Städte 

Einw. 

a 

b 

a 

b 

a 

b 

a 

b 

a 

b 

a 

b 

a 

b 

a 

b 

n  ,1885 
CaSSGl  1905 

64 

249910 

33 

16,2 

23 

25,3 

3 

7,2 

1 

3,8 

9,9 

1 

8,8 

1 

28,8 

340910 

12,2 

21,2 

6,9 

3,4 

2 

11,8 

9,2 

35,3 

Wies-  1885 

40 

335273 

2,9 

22 

17,6 

6 

9,3 

7,4 

2 

62,8 

baden  1905 

611270 

7 

1,6 

11,7 

7,3 

3 

8,1 

71,3 

Provinz  1885 
Hessen- 1Q05 
Nassau  iyüiD 

104 

585183 
952180 

40 

8,7 
5,5 

45 

20,8 
15,1 

9 

8,4 
7,1 

4 

5,8 
6,3 

2 

4,1 
4,2 

1 

3,5 
3,3 

3 

48,7 
48,5 

a  =  Anzahl  der  Städte  in  der  betr.  Größenklasse, 
b  =  o/0  Anteil  an  der  Gesamtbevölkerung  der  Städte. 

Die  Hauptprozentanteile  entfallen  auf  die  Städte  mit  über 
100000  Einwohnern  (Cassel;  Frankfurt  und  Wiesbaden).  Die 
nächst  höheren  Quoten  kommen  (1905)  in  beiden  Bezirken  auf 
die  Gruppe  »2 — 5000  Einw.«,  die  im  Regierungsbezirk  Cassel 
die  zweitgrößte,  Wiesbaden  die  größte  Anzahl  der  Städte  um- 
faßt. Von  den  nassauischen  Städten  treten  ferner  mit  starken 
Prozentanteilen  hervor  die  der  Größenklassen  »10 — 20000  Einw.« 
und  »5—10000  Einw.«,  von  den  hessischen  die  der  Kategorien 
»unter  2000  Einw.«,  »20—30000  Einw.«  und  »30—50000  Einw.« 
Die  Entwicklung  seit  1885  zeigt  die  allgemeine  Tendenz:  die 
Städtebevölkerung  verliert  an  land-  und  kleinstädtischen  Bestand- 
teilen zugunsten  der  größeren  und  namentlich  der  Großstädte.  In 
unsren  Bezirken  setzt  eine  Verstärkung  erst  ein  bei  Städten  von 
über  10000  Einwohnern. 
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Zweiter  Teil. 

Die  Elemente  der  Bevölkerungs- 
entwicklung. 

III.  Kapitel. 
Geburten,  Sterbefälle,  Geburtenüberschuß. 

Der  im  ersten  Teile  dargestellte  Gesamteffekt  der  Bevölkerungs- 
entwicklung läßt  sich  in  3  Elemente  auflösen,  wovon  die  beiden 
ersten,  Geburten  und  Sterbefälle,  einen  natürlichen,  die  Wander- 
ungen dagegen  sozialen  Charakter  haben.  Die  Verschiedenheiten 
in  der  Einwirkungskraft  dieser  Grunderscheinungen  sind  be- 
stimmend für  die  Typen  der  Entwicklung,  deren  es  theoretisch 
ebensoviele  gibt,  als  Kombinationen  der  drei  Elemente  mit  unter- 
schiedlichen Intensitätsgraden  in  Frage  stehen. 

Betrachten  wir  zunächst  die  natürlichen  Grundlagen: 


Auf  je  1000  zu  Anfang  der  Jahre  Lebende  entfielen  im  Jahresdurchschnitt: 

C 

!3 
in 

ass 

B 
fO 
_] 

Gebi 
el 

vi 

N 

jrter 
Wie 

OJ 

in 

l 

sba 

-o 
c 
n 

_3 

d  en 

\n 

N 

C 

3 

TD 

Cn 

ass 

•a 

na 
_3 

terb 
el 

H 
3 
N 

efäll 
Wie 

DJ 
TD 

in 

e 

sba 

•a 
E 
m 

-3 

den 

tn 

3 

INJ 

Ge 

-D 

■■m 

in 

I 

burl 

B 

na 

-3 

5rei 
en 

in 

3 

rvl 

lfeei 
Ste 

-a 

'SS 
tn 

i 

rbef 

-o 

c 

na 
_J 

alle 

in 

3 

IM 

1885-90 

30,0 

35,9 

32,9 

28,3 

32,9 

30,6 

21,5 

24,5 

23,0 
20,3 

20,8 

22,5 

21,7 

36,8 

40,3 

38,6 

25,7 

25,4 

25,5 

90-95 

29,5 

35,5 

32,5 

28,4 

32,7 

30,5 

18,9 

21/7 

19,4 

21,3 

20,4 

35,8 

40,2 

38,0 

24,1 

24,3 

24,2 

95-00 

30,0 

34,4 

32,2 

29,3 

33,3 

31,3 

18,3 

19,2 

18,7 

18,2 

19,8 

19,0 

35,3 

40,0 

37,6 

22,2 

22,4 

22,3 

1900-05 

29,8 

33,2 

31,5 

28,8 

32,5 

30,6 

18,8 

17,6 

18,2 

17,5 

18,4 

17,9 

34,6 

38,6 

36,6 

21,5 

21/7 

21,6 

Gleichartig  für  jede  Zeitperiode,  für  beide  Bezirke  und  den 
Durchschnitt  des  Staates  erscheint   mit  wenigen  Ausnahmen 
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folgendes  Verhältnis  von  Stadt  und  Land:  das  entschiedene  Über- 
wiegen der  Geburtenzahl  und  die  —  aber  weniger  starke  — 
Überzahl  der  Sterbefälle  auf  dem  Land. 

Während  die  Geburtenziffer  bei  dem  zeitlichen  Vergleich  in 
den  Städten  Preußens  eine  nur  wenig,  doch  bestimmt  sinkende 
Tendenz  aufweist,  ist  in  den  Städten  der  beiden  Regierungsbe- 
zirke ein  schwankendes,  eher  stagnierendes  Verhalten  zu  beobachten; 
auf  dem  Land  hingegen  sinkt  die  Geburtenzahl  der  Bezirke 
gleichmäßig  langsam  mit  der  des  Staates.  Was  die  Geburts- 
frequenz im  allgemeinen  anlangt,  so  bleibt  sie  in  beiden  Bezirken 
hinter  der  von  Preußen  zurück;  dieses  Symptom  zeigt  aber  ein 
günstiges  Korrelat  in  der  geringeren  Sterbehäufigkeit. 

Auch  zwischen  den  Regierungsbezirken  allein  ist  ein  kleiner 
Unterschied  zu  konstatieren:  die  höhere  Geburtenziffer  des  Be- 
zirks Cassel  in  Stadt  und  Land.  In  der  Höhe  und  dem  Absteigen 
der  Sterbeziffer  ist  eine  gewisse  Gleichartigkeit  zu  finden.  Der 
Effekt  ist  ein  etwas  stärkerer  Geburtenüberschuß  im  Regierungs- 
bezirk Cassel,  den  die  Relativzahlen  folgender  Übersicht  erkennen 
lassen : 


Städte 

in  den  Regier 
Cassel 
Land  zus. 

Gebu 
-ungsbt 
Wi 
Städte 

rtenüberschuf 
izirken 
esbaden 
Land  |  zus. 

I 

Städte 

in 

3reußen 
Land  |  zus. 

1885-  90ab„s/*) 
«•°/o 

10491 
4,2 

31536 
5,7 

42027 
4,9 

13454 
4,1 

25013 
5,4 

38467 
4,8 

604602 
5,7 

1328377 
6,1 

1932979 
5,9 

13280 
6,2 

37510 
6,7 

50790 
6,4 

23459 
5,9 

26871 
6,3 

49330 
6,2 

721917 
6,1 

1470000 
8,1 

2191917 
7,1 

17491 
6,4 

46564 
8,2 

64055 
7,3 

29460 
6,5 

36591 
7,9 

66051 
7,1 

920241 
7,1 

1646769 
8,7 

2567010 
7,9 

1900-05  j1^' 

18711 
6,5 

49112 

8,3 

67823 
7,4 

34021 
6,4 

38577 
8,1 

72598 
7,3 

981420 
6,9 

1648268 
8,4 

2629688 
7,7 

*)  der  jeweil.  Anfangsbevölkerung. 

Die  recht  kräftige  Aufbesserung  des  Geburtenüberschusses 
in  beiden  Bezirken,  die  hier  auf  der  günstigen  Bilanz  der  Sterbe- 
ziffern beruht,  zeigt  ein  in  Stadt  und  Land  verschiedenes  Tempo, 
wie  auch  aus  der  Divergenz  der  Prozentzahlen  dieser  Bevölkerungs- 
gruppen hervorgeht.  Das  allgemein  zu  Tage  tretende  Sinken  der 
Sterbeziffer  ist  auf  dem  Lande  so  stark,  daß  trotz  des  Rück- 
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ganges  der  Geburtenziffer  der  an  und  für  sich  schon  höhere  Ge- 
burtenüberschuß diesen  Vorsprung  vor  dem  der  Städte  allmählich 
zu  vergrößern  scheint.  Zwar  ist  das  Wachsen  des  Unterschiedes 
gering,  aber  der  Tendenz  halber  beachtenswert.  Den  allgemeinen 
Charakter  dieser  Erscheinung  beweisen  die  Ziffern  für  den 
ganzen  Staat. 

Zugleich  ist  aus  den  Ziffern  für  Preußen  überhaupt  ersicht- 
lich, daß  hier  die  Aufwärtsbewegung  des  Geburtenüberschusses 
in  der  letzten  Periode  stagniert,  und  die  Relativzahlen  sich  somit 
den  sonst  um  durchschnittlich  1  °/o  tieferen  der  beiden  Regierungs- 
bezirke nähern. 

Für  die  einzelnen  Kreise  ergeben  sich  in  Bezug  auf  Ge- 
burten- und  Sterbeziffern  sowie  Geburtenüberschuß  etwa  die- 
selben Entwicklungsreihen;  die  Differenzen  in  der  Höhe  der 
Prozentualzahlen  unter  diesen  kleinen  Verwaltungseinheiten  sind 
ganz  unerheblich. 

Die  Sexualproportion  (d.  h.  die  Zahl  der  auf  100  Mädchen- 
geburten entfallenden  Knabengeburten)  beträgt  im  Durchschnitt 
der  Jahre  1885—1905 

für  den  Regierungsbezirk  Cassel  106,39 
„      „  „  Wiesbaden  105,96,  und  für 

Preußen  106,04 
Der  Regierungsbezirk  Cassel  ist  also  durch  einen  besonders  hohen 
Überschuß  männlicher  Geburten  in  dem  betrachteten  Zeitraum 
ausgezeichnet. 

Bekanntlich  ist  dieses  —  wenigstens  für  das  Land  und 
kleine  Städte  —  stabile*)  Geschlechtsverhältnis,  wie  es  sich  aus 
den  Geburtsverhältnissen  ergibt,  regelmäßig  verschieden  von  der 
wirklichen  Proportion  der  Lebenden.  Mayr  sagt  in  seiner  Be- 
völkerungsstatistik, „daß  in  großen  Zügen  durch  die  maßgebenden 
Naturfaktoren  eine  weitgehende  Annäherung  an  das  Gleichgewicht 
der  Geschlechter  als  Normalzustand  vorbereitet  und  ermöglicht 
ist,  der  jedoch  tatsächlich  durch  sekundäre  Natureinflüsse,  haupt- 
sächlich aber  durch  soziale  Zustände  wesentliche  Störungen  er- 
leidet." Hier  ist  die  größere  Sterblichkeit  der  Männer,  die  auf 
Berufs-  und  sittlichen  Gefahren  beruht,  zu  nennen,  durch  welche 
schon  eine  gewisse  Nivellierung  des  Geschlechtsverhältnisses  ein- 

*)  Vergl.  auch  Bleicher:  Beiträge  zur  Statistik  der  Stadt  Frankfurt  a.  M., 
N.  F.  2  H.  S.  12. 
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treten  muß.  In  dem  tatsächlichen  Bevölkerungsstand  erscheint 
das  ursprüngliche  Verhältnis  der  Geschlechter  regelmäßig  umge- 
kehrt, es  ergibt  sich  ein  Frauenüberschuß. 

Für  die  Gestaltung  dieser  Proportion  in  den  einzelnen  Ge- 
bietsteilen bilden  entschieden  die  Wanderverschiebungen  den  aus- 
schlaggebenden Faktor.  Auf  1000  Männer  kamen  (1905)  in  den 
Regierungsbezirken  Cassel  1068,  Wiesbaden  1041  und  in  Preußen 
1027  Frauen.  Umgekehrt  aber  aus  der  Sexualproportion  der  Be- 
völkerung allein  vollgültige  Schlüsse  zu  ziehen  auf  die  Wanderungs- 
frequenz bei  beiden  Geschlechtern  in  einem  Gebiete,  wäre  doch 
zu  weit  gegangen.  Diese  Berührung  einer  Nuance  der  Wander- 
ungen leitet  uns  über  zur  Untersuchung  der  Wanderungsvor- 
gänge überhaupt. 

IV.  Kapitel. 

a)  Der  Wanderungsgewinn  oder  -Verlust  berechnet  aus 
Geburtenüberschuß  und  Bevölkerungszu-  oder  Abnahme. 

Allgemein  lassen  sich  bei  den  Binnenwanderungen  in  Deutsch- 
land folgende  sozial  und  insbesondere  wirtschaftlich  bedeutsame 
Gruppen  unterscheiden :  Die  Wanderungen  vom  platten  Land 
nach  der  Stadt  mit  teilweiser  Rückgabe  der  Zuzugselemente  an 
das  Land  —  die  Wanderbewegung  zwischen  landwirtschaftlichen 
und  industriellen  Bezirken  —  die  temporären  Wanderungen 
zwischen  agrikolen  Territorien  verschiedenartiger  Beschaffenheit 
(Erntewanderungen :  Sachsengängerei,  Hollandsgängerei).  Daneben 
macht  sich  der  sog.  Zug  nach  dem  Westen  bemerkbar,  einmal 
in  den  östlichen  Provinzen  selbst  in  einer  Abwanderung  nach 
dem  westlichen  Teil  dieser  Gegenden,  zum  anderen  ganz  allgemein 
in  einer  Wanderungstendenz  von  Ost  nach  West,  namentlich 
nach  den  großindustriellen  Gegenden  Rheinland  und  Westfalen. 
Durchweg  gliedernd  greift  die  Kategorie  der  Nahe-  oder  Fern- 
wanderungen ein. 

Betrachten  wir  die  Wanderungen  im  konkreten  Unter- 
suchungsgebiete zunächst  nach  den  Resultaten,  die  sich  auf 
Grund  der  bekannten  Methode  aus  der  Berechnung  der  Differenz 
zwischen  Geburtenüberschuß  und  Bevölkerungszu-  oder  Abnahme 
ergeben : 
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Wenn  man  die  Zahlen  der  Gesamtperiode  (1885—1905)  für 
die  beiden  Regierungsbezirke  im  Ganzen  vergleicht,  so  scheinen 
diese  sich  bezüglich  ihrer  Wanderungsverhältnisse  direkt  ent- 
gegengesetzt zu  verhalten:  der  Bezirk  Cassel  gibt  Menschen  an 
andere  Gebietsteile  ab,  Wiesbaden  hat  dagegen  ein  lebhaftes  Zu- 
strömen zu  verzeichnen.  Die  nächste  Differenzierung  in  Land 
und  Städte  ergibt  ein  geklärteres  Bild.  Danach  besteht  in  Wirk- 
lichkeit die  gleiche  Tendenz  in  beiden  Bezirken,  Zuwanderung 
nach  den  Städten  und  Abwanderung  vom  Lande;  nur  über- 
wiegt erstere  im  Bezirk  Wiesbaden,  letztere  im  Bezirk  Cassel.  Also 
beruht  der  Unterschied  auf  dem  in  jedem  Regierungsbezirk  ver- 
schiedenartigen Intensitätsverhältnis  der  Wanderziffern  für  Stadt 
und  Land.  Scheiden  wir  nun  noch  aus  der  Gesamtheit  der 
Städte  die  Stadtkreise  aus,  so  reduzieren  sich  die  Wanderungs- 
zahlen ganz  erheblich,  bei  den  hessischen  Städten  sogar  zu 
mäßigem  Wanderungsverlust.  Hier  läßt  sich  zunächst  wieder 
der  mächtige  Einfluß  der  Zahlen  dieser  größten  Städte  erkennen, 
deren  Wanderungsgewinn  für  den  Zeitraum  1885  bis  1905  beträgt: 

abs.  i.  %  der  Bev.  1885 

Frankfurt       91650  58,34 

Wiesbaden      34304  59,16 

Cassel  71781  45,78 

Hanau  3510  14,39 

Sodann  aber  treten  Unterschiede  zwischen  den  übrigen 
hessischen  und  nassauischen  Städten  auf,  die  durch  folgende 
Übersicht  beleuchtet  werden  sollen: 


Zahl 
der 
Städte 

Durchschnittl. 
Einwohner- 
zahl 1905 

Periode 
Städte  mit 
Wanderungs- 
Gewinn  |  Verlust 

1885/190* 
Wände 
Gewinn 

rungs- 
Verlust 

Hessische 

Städte*) 

62 

3045,2 

14 

48 

10470 

14734 

Nassauische 

38 

4614,5 

21 

17 

41718 

5067 

*)  ohne  die  Stadtkreise. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  nassauischen  Städte  zeigt  Wander- 
gewinn, während  von  den  hessischen,  durchschnittlich  um  ein 
Drittel  kleineren  Städten  über  drei  Viertel  durch  das  ent- 
gegengesetzte Phänomen  das  in  der  summarischen  Zusammen- 
fassung erscheinende  Minuszeichen  hervorruft. 
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Auch  die  Wanderungsverhältnisse  lassen  in  einer  großen 
Anzahl  von  Städten  auf  die  mehr  ländliche  Struktur  schließen  und 
wir  sehen  das  über  den  Charakter  dieser  Städte  oben  Bemerkte 
(S.  16)  bestätigt.  Für  den  Verlauf  der  Wanderungen  in  den 
verschiedenen  Größenklassen  bieten  die  Agglomerationsverhält- 
nisse der  städtischen  Bevölkerung  einen  Anhalt,  (cf.  Tab.  S.  21). 
Die  Anteile  der  untersten  Kategorien  »unter  2000  Einw.«  und 
»2000— 5000  Einw.«  an  der  Gesamt-Städtebevölkerung  haben  sich 
im  Verlauf  der  20  Jahre  bedeutend  verringert.  Hier  kann  man 
auch  von  einem  eigentlichen  „Zug  nach  der  Stadt"  nicht 
sprechen;  wenn  überhaupt  Wandergewinn  vorhanden  ist,  so  ist 
er  ganz  besonderen  Umständen  zu  verdanken.  In  den  meisten 
Fällen  ist  aber  der  wirtschaftliche  Organismus  dieser  Städte 
nicht  im  Stande,  größeren  Zuzug  zu  vertragen,  er  stößt  sogar 
die  natürliche  Vermehrung  ab,  und  es  ist  ein  Jahrzehnte  langer 
Stillstand  oder  auch  Rückgang  der  Bevölkerung  zu  beobachten. 
Städte  dieser  Art  sind  im  Bezirk  Cassel  vorherrschend,  sodaß 
ihre  Wanderverluste  ausschlaggebend  sind  für  die  Gesamtwander- 
ziffer der  hessischen  Städte  (ohne  Einrechnung  der  Stadtkreise). 
Wie  die  letzte  Übersicht  zeigt,  ist  bei  den  nassauischen  Städten  das 
Verhältnis  viel  günstiger.  —  Die  Untersuchung  des  Wanderungser- 
gebnisses nach  der  Beteiligung  der  Geschlechter  ergibt  für  den 
Regierungsbezirk  Cassel  im  Ganzen  einen  Männerüberschuß  in  dem 
Wanderverlust,  für  den  Bezirk  Wiesbaden  einen  Frauenüberschuß 
in  dem  Wandergewinn.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Modifikation 
der  Gesamtzahlen  nach  den  Gruppen  Stadt  und  Land,  so  sehen  wir 
eine  gleichartige  Proportion  in  den  Bezirken:  stärkerer  Anteil  der 
Männer  (absolut  und  relativ)  an  der  Abwanderung  vom  platten 
Lande,  und  ebenso  (aber  nur  relativ)  an  der  Zuwanderung  nach  den 
Städten.  Das  Verhalten  der  Geschlechter  wird  an  Deutlichkeit  ge- 
winnen bei  Betrachtung  der  Wanderungen  nach  der  Gebürtigkeits- 
statistik. 

Was  die  Schwankungen  in  dem  Wandergewinn  oder  -Ver- 
lust der  einzelnen  Perioden  betrifft,  so  ist  deren  Besprechung  im 
Zusammenhange  mit  den  wirtschaftlichen  Konjunkturen  auf  ein 
späteres  Kapitel  verschoben. 

Hier  soll  noch  der  Wanderungseffekt  in  den  einzelnen 
Kreisen  zur  Darstellung  gelangen,  und  zwar  beschränkt  sich 
folgende  Tabelle  auf  die  Zahlen  der  ländlichen  Kreise*). 

*)  Über  den  Wandergewinn  der  Stadtkreise  vergl.  Seite  21. 
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Regierungsbezirk 
Wiesbaden 

Wanderur 
(+)  oder 
1885- 
abs. 

igsgewinn 
-Verlust 
-1905 

% 

Zahl  der 
Städte 

Davon  haben 
Wanderverlost 

1. 

Biedenkopf 

Städte 
Land 

6553 
254 
6299 

16,2 
8,9 
16,8 

1 

1 

2. 

Dillkreis 

Städte 
Land 

2629 
+  428 
3057 

6,7 
+  4,9 
9,9 

Q 
O 

i 
i 

3. 

Oberwesterwald 

Städte 
Land 

4332 
286 
4046 

18,6 
17,6 
18,4 

1 
1 

i 
i 

4. 

Westerburg  • 

Städte 
Land 

7629 
66 
7563 

26,2 

5,1 
27,1 

1 
1 

i 
l 

5. 

Unterwesterwald 
Städte 
Land 

5166 
+  102 
5268 

13,3 
+  2,9 
14,9 

1 
1 

6. 

Oberlahn 

Städte 
Land 

7988 
328 
7660 

15,6 
6,8 
21,6 

o 
L 

o 
£ 

7. 

Limburg 

Städte 
Land 

6423 
+  1699 
8122 

13,3 
+  15,1 
21,9 

3 

i 
1 

8. 

Unterlahn 

Städte 
Land 

6457 
1147 
5310 

14,5 
9,0 
17,0 

Q 
O 

o 

L 

9. 

St.  Goarshausen 

Städte 
Land 

4138 
82 
4056 

10,9 
0,5 
18,1 

0 

Q 

o 

10. 

Rheingau 

Städte 
Land 

1071 
805 
266 

3,3 
6,3 
1,3 

A 

4 

Z 

11. 

Wiesbaden-Land 

Städte 
Land 

+  8207 
+  4848 
+  3359 

+  21,2 
+  38,6 
+  12,8 

o 

12. 

Untertaunus 

Städte 
Land 

5200 
+  120 
5320 

15,7 
+  2,3 
19,0 

1 

13. 

Usingen 

Städte 
Land 

3836 
158 
3678 

17,9 
8,5 
18,8 

1 
1 

1 
i 

14. 

Obertaunus 

Städte 
Land 

+  3436 
+  2579 
+  857 

+  9,4 
4-  14,2 

4-    4,6  . 

5 

1 

15. 

Höchst 

Städte 
Land 

4-  17003 
+  5286 
4-  11717 

+  56,4 
4-  59,8 
4-  55,2 

2 

16. 

Frankfurt-Land 

Städte 
Land 

+  6884 
+  2016 
+  4868 

+  42,5 
+  47,2 
4-  40,8 

1 
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Regierungsbezirk 
Cassel 

Wanderur 
(+)  oder 
1885- 
abs. 

igsgewinn 
-Verlust 
-1905 

% 

Zahl  der 
Städte 

Davon  haben 
Wanderverlust 

1. 

Cassel-Land 

+  1801 

+  4,4 

2. 

Eschwege 

oiduie 
Land 

9133 
626 
8507 

21,3 
5,2 
28,9 

3 

3 

3. 

Fritzlar 

Städte 
Land 

5384 
660 
4724 

20,6 
11,7 

23,0 

3 

3 

4. 

Hofgeismar 

Städte 
Land 

8847 
1723 
7124 

24,1 
14,1 
29,2 

7 

6 

5. 

Homberg 

Städte 
Land 

4502 
641 
3861 

20,7 
13,6 
22,7 

2 

2 

6. 

Melsungen 

5946 

21,5 

Städte 
Land 

902 
5044 

14,5 
23,5 

3 

3 

7. 

Rotenburg 

Städte 
Land 

8015 
1138 
6877 

•  26,6 
23,1 
27,3 

2 

2 

8. 

Witzenhausen 

Städte 
Land 

5816 
1267 
4549 

19,9 
12,9 
23,3 

4 

3 

9. 

Wolfhagen 

Städte 
Land 

4466 
1788 
2678 

19,1 
23,2 
17,2 

4 

4 

10. 

Marburg 

Städte 
Land 

3306 
+  1798 
5104 

7,5 
+  13,3 
16,9 

2 

1 

11. 

Frankenberg 

Städte 
Land 

4417 
744 
3673 

18,5 
12,2 
20,6 

4 

3 

12. 

Kirchhain 

Städte 
Land 

4409 
1157 

3252 

20,5 
16,9 
22,2 

5 

4 

13. 

Ziegenhain 

Städte 
Land 

5494 
1157 
4337 

16,8 
10,2 
18,5 

4 

3 

TiT 

Fulda 

Städte 
Land 

2738 
+  5840 
8578 

5,8 
+  48,0 
29,3 

1 

15. 

Hersfeld 

Städte 
Land 

5973 
+  541 
6514 

18,5 

+  7,6 
25,9 

1 

16. 

Hünfeld 

Städte 
Land 

6768 
47 
6521 

27,4 
15,5 
29,5 

1 

1 
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Regierungsbezirk 

Wanderungsgewinn 
(+)  oder  -Verlust 

T3 

haben 
Verlust 

Cassel 

1885- 

-1905 

ro  ^ 

ll 

abs. 

% 

tSJ 

17. 

Hanau-Land 

+  3650 

+  9,93 

Städte 

146 

8,85 

1 

1 

Land 

+  3796 

+  11,19 

18. 

Gelnhausen 

6065 

14,8 
> 

Städte 

325 

4,0 

3 

2 

Land 

5740 

23,2 

19. 

Schlüchtern 

6303 

21,8 

Städte 

313 

4,5 

4 

2 

Land 

5990 

23,2 

20. 

Schmalkalden 

2636 

8,5 

Städte 

+  479 

+  7,2 

1 

1 

Land 

3115 

12,8 

21. 

Schaumburg 

5534 

14,4 

Städte 

268 

2,4 

5 

3 

Land 

5466 

19,0 

22. 

Gersfeld 

5642 

26,6 

Städte 

475 

19,5 

2 

2 

Land 

5167 

27,6 

Die  meisten  ländlichen  Kreise  beider  Bezirke  haben  Ab- 
wanderung, und  diese  ist  im  allgemeinen  stärker  bei  den  hessischen 
Kreisen.  Mit  Zuzug  erscheinen  im  Regierungsbezirk  Cassel  (ohne 
Rücksicht  auf  die  Teilung  in  Stadt  und  Land)  nur  die  Landkreise 
Cassel  und  Hanau,  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  die  Land- 
kreise Frankfurt  und  Wiesbaden,  ferner  die  Kreise  Höchst  und 
Obertaunus.  Verhältnismäßig  sehr  starken  Wanderungsverlust 
weisen  auf  die  hessischen  Kreise  Hünfeld,  Gersfeld,  Rotenburg, 
Hofgeismar,  Schlüchtern,  Melsungen,  Eschwege,  Homberg,  Fritz- 
lar und  Kirchhain  (27,4 — 20,5  °/o),  die  nassauischen  Kreise  Wester- 
burg, Oberwesterwald,  Usingen  und  Biedenkopf  (26,2— 16,2 °/o). 

Vielfach  ist  das  Verhältnis  von  Städten  und  Land  in  den 
einzelnen  Kreisen  so,  daß  in  beiden  Bevölkerungsgruppen 
Wanderungsverlust  vorherrscht,  der  jedoch  bei  den  Städten 
absolut  und  relativ  mäßiger  ist,  wie  bei  dem  Land.  Meistens 
sind  ja  auch  die  Beweggründe  zur  Abwanderung  vom  platten 
Lande  immer  noch  reichhaltiger  und  näherliegend  als  zum  Ver- 
lassen eines  auch  landähnlichen  kleinen  Städtchens.  Kreise 
derart  sind,  wenn  man  außerdem  unterscheidet  nach  solchen, 
bei  denen  a)  sämtliche  Städte  oder  die  einzige  Kreisstadt,  und 
solchen,  bei  denen  nur  b)  ein  Teil  der  Städte  Wanderungsverlust 
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haben  1.  im  Regierungsbezirk  Cassel:  a)  Eschwege,  Fritzlar, 
Homberg,  Melsungen,  Rotenburg,  Hünfeld  und  Gersfeld,  b)  Hof- 
geismar, Witzenhausen,  Frankenberg,  Kirchhain,  Ziegenhain, 
Gelnhausen,  Schlüchtern  und  Schaumburg;  2.  im  Regierungs- 
bezirk Wiesbaden :  a)  Biedenkopf,  Oberwesterwald,  Westerburg, 
Oberlahn  und  Usingen,  b)  Unterlahn,  St.  Goarshausen  und  Rhein- 
gau. Nur  im  Kreise  Wolfhagen  (Bezirk  Cassel)  finden  wir  einen 
relativ  stärkeren  Wegzug  von  den  Städten. 

Weniger  zahlreich  sind  die  Fälle,  in  denen  die  Gruppen 
„Städte"  Wandergewinn,  „Land"  Wanderverlust  aufweisen:  Mar- 
burg, Fulda,  Hersfeld,  und  Schmalkalden  im  Bezirk  Cassel;  Dill- 
kreis, Unterwesterwald,  Limburg  und  Untertaunus  im  Bezirk 
Wiesbaden.  Eigenartig  ist  das  Verhältnis  im  Landkreis  Hanau, 
die  einzige  Stadt  Windecken  zeigt  Wanderverlust  und  das  Land 
starken  Wandergewinn. 

Nur  vier  Kreise  des  Bezirks  Wiesbaden  haben  Wanderungs- 
überschuß in  den  Städten  und  auf  dem  Land,  Wiesbaden-Land, 
Obertaunus,  Höchst  und  Frankfurt-Land.  Bei  dem  Wander- 
gewinn des  Landkreises  Cassel  kommen  allein  Landgemeinden 
in  Betracht,  Städte  fehlen  hier  überhaupt. 

Folgende  Übersicht  faßt  diejenigen  Städte  (beider  Regierungs- 
bezirke) zusammen,  welche  sich  durch  besonders  starken  Zuzug 
auszeichnen;  sie  sind  nach  der  Höhe  ihres  absoluten  Wander- 
gewinnes geordnet: 


Regierungsbezirk  Cassel 

Regierungsbezirk  Wi  e  s  b  a  d  e  n 

Be- 

Wander- 

Be- 

Wander- 

völkerung 

gewinn 

völkerung 

gewinn 

1905 

1885-1905 

1905 

1885 

•1905 

abs.  o/0 

abs. 

% 

Fulda  (14)*)  20419 

5840  48,0 

Höchst  (15)*) 

15829 

4881 

74,9 

Marburg  (10)  20136 

2173  17,3 

Biebrich  (11) 

18980 

4627 

47,8 

Hersfeld  (15)  8688 

541  7,6 

Rödelheim  (16) 

8231 

2015 

47,2 

Schmalkalden  (20)  9529 

479  7,2 

Limburg  (7) 

9917 

1769 

27,2 

Obernkirchen  (21)  4211 

467  16,1 

Homburg  (14) 

13742 

1265 

14,6 

Treysa  (13)  3100 

318  13,2 

Oberursel  (14) 

6105 

854 

20,5 

Niederlahnstein  (9)  4351 

528 

18,6 

*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen 

Braubach  (9) 

2821 

456 

24,7 

die  Ordnungsziffern  der  zugehörigen  Kreise 

Idstein  (12) 

3395 

431 

18,2 

in  der  vorhergehenden  Tabelle. 

Hofheim  (15) 

3350 

405 

17,5 

Königstein  (14) 

2459 

397 

23,1 

Herborn  (2) 

4037 

365 

11,7 
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Der  zum  Teil  beträchtliche  Wanderungsgewinn  dieser  Orte 
ist  in  den  meisten  Fällen  der  Entwicklung  ihrer  Industrie  zuzu- 
schreiben. Bei  einigen  Städten  spielen  auch  andere  Momente 
mit,  so  verdankt  Marburg  sein  Emporblühen  vorwiegend  der 
Universität;  Homburg  übt  starke  Anziehungskraft  als  Badeort 
aus,  Königstein  als  Luftkurort.  Wir  fügen  nun  noch  die  Städte 
mit  mäßigem  und  sehr  geringem  Wanderungsüberschuß  an: 
Regierungsbezirk  Cassel       Regierungsbezirk  Wiesbaden 


Be- 

Wander- 

Be- 

Wander- 

völkerung 

gewinn 

völkerung 

gewinn 

1905 

1885— 

1905 

1905 

1885—1905 

abs. 

% 

abs.  o/0 

Immenhausen  (4)*)  1860 

213 

16,1 

Dillenburg  (2)*) 

5039 

240  6,2 

Kirchhain  (12)  2340 

152 

8,5 

Hochheim  (11) 

3776 

221  7,8 

Gelnhausen  (18)  4800 

111 

3,0 

Hadamar  (7) 

2481 

148  6,3 

Soden  (19)  1127 

92 

10,4 

Kronberg  (14) 

2959 

111  4,6 

Rinteln  (21)  5329 

49 

1,2 

Montabaur  (5) 

3740 

102  2,9 

Frankenberg  (11)  3314 

24 

0,9 

Nassau  (8) 

2238 

85  4,9 

Salmünster  (19)  1426 

10 

0,8 

Geisenheim  (10) 

3984 

66  2,1 

Grofc-Almerode  (8)  3178 

2 

0,08 

Eltville  (10) 

4063 

49  1,4 

Oberlahnstein  (9)  8472 

7  0,1 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  ein  Bild  gewonnen  haben 
von  dem  Verlauf  und  Umfang  der  Wanderungen  zwischen  fünf  bezw. 
zwanzig  Jahren,  wollen  wir  noch  kurz  auf  eine  spezielle  Gattung  der 
Wanderungen,  die  temporären  Strömungen,  eingehen.  Diese  hat 
eine  Untersuchung  von  Dr.  Busch  „Ein  Vergleich  zwischen  der 
Berufs-  und  der  Volkszählung  des  Jahres  1895"**)  zum  Gegen- 
stand. Der  Verfasser  stellt  die  Bevölkerungszu-  oder  Abnahme 
zwischen  diesen  beiden  Zählungen  dem  Geburtenüberschuß  des- 
selben Zeitraums  gegenüber  und  erhält  so  nach  der  indirekten 
Methode  die  Wandernden  in  der  letzten  Jahreshälfte,  welche  er 
in  Vergleich  setzt  zu  dem  Wanderungsresultat  der  Volkszählungs- 
periode 1895/1900.  Das  Hauptergebnis  für  die  betrachteten  Be- 
zirke ist  folgendes:***)  Wenn  man  die  Stadtkreise  aus  der  Beobacht- 
ung ausschaltet  —  das  Verhalten  der  größeren  Städte  ist  wegen 
der  an  sich  stärkeren  Fluktuation  der  Bevölkerung  nicht  charak- 
teristisch genug  —  so  zeigen  in  dem  Regierungsbezirk  Cassel 
nur  3  Kreise  (Homberg,  Witzenhausen  und  Hanau-Land),  Wies- 

*)  S.  Anmerk.  zu  S.  32. 

**)  Jahrb.  für  Nationalökonomie  und  Statistik,  III.  Flg.  27.  Bd.  1904. 
***)  Nach  dem  vom  Verfasser  mir  gütigst  überlassenen  Zahlenmaterial. 


—    34  — 


baden  nur  4  (Unterwesterwald,  Unterlahn,  Rheingau  und  Unter- 
taunus) dieselbe  Wanderungstendenz  in  den  verglichenen  Perioden; 
dagegen  weisen  im  Bezirk  Cassel  18  ausgesprochene  Abwanderungs- 
kreise (Eschwege,  Fritzlar,  Hofgeismar,  Melsungen  Rotenburg, 
Wolfhagen,  Marburg,  Frankenberg,  Kirchhain,  Ziegenhain,  Fulda, 
Hersfeld,  Hünfeld,  Gelnhausen,  Schlüchtern,  Schmalkalden,  Schaum- 
burg und  Gersfeld)  im  Spätjahr  1895  Wandergewinn  auf,  und  in 
einem  Kreise  (Cassel-Land)  kehrt  sich  die  Zuwanderung  1895/1900 
in  Abwanderung  um;  ähnlich  ist  die  Veränderung  im  Bezirk 
Wiesbaden,  wo  der  Zuwanderung  in  4  Kreisen  (Wiesbaden-Land, 
Obertaunus,  Höchst  und  Frankfurt-Land)  und  der  Abwanderung 
in  8  Kreisen  (Biedenkopf,  Dill,  Oberwesterwald,  Westerburg, 
Oberlahn,  Limburg,  St.  Goarshausen  und  Usingen)  während  der 
Periode  1895/1900  je  die  entgegengesetzte  Wanderungstendenz 
für  das  Spätjahr  1895  gegenübersteht.  Diese  Wanderbewegung 
in  der  letzten  Jahreshälfte  wird  in  den  meisten  Fällen  als  Rück- 
wanderung anzusehen  sein  und  hat  ihre  entsprechende  Bewegung 
im  Anfange  des  Jahres.  Allem  Anschein  nach  wiederholt  sich 
der  ganze  Vorgang  von  Jahr  zu  Jahr  zwischen  denselben  Gebieten 
und  in  der  Hauptsache  mit  dem  gleichen  Personenkreis.  Man 
kann  deshalb  diese  Erscheinung  generell  auch  als  oscillierende 
Wanderungen  bezeichnen.  (Busch).  Es  kommen  hier  besonders 
in  Betracht  diejenigen  landwirtschaftlichen  oder  industriellen 
Arbeiter,  welche  den  Sommer  über  ihren  Erwerb  in  anderen 
Landesteilen  suchen.  Zum  Teil  wenden  sie  sich  sogar  nach  dem 
Ausland,  so  die  Hollandsgänger  namentlich  zur  Heu-  und  Klee- 
ernte; ein  anderer  Teil  der  Wanderarbeiter  bleibt  in  der  Nähe 
und  sucht  allsommerlich  die  Backstein-  und  sonstigen  Fabriken 
von  Westfalen  oder  Höchst,  Cassel,  Frankfurt  etc.  auf.  In  diesen 
industriellen  Gegenden  macht  sich  die  Bewegung  in  sofern  be- 
merkbar, als  durch  den  Wegzug  der  Arbeiter  im  Spätjahr  der 
sonst  immer  zu  Tage  tretende  Wandergewinn  erheblich  verringert 
erscheint  oder  auch  zu  mäßigem  Wanderverlust  wird,  im  Gegen- 
satz zu  den  gebenden  Landesteilen,  deren  allgemeine  Wegzugs- 
tendenz durch  die  Rückwanderung  im  Winter  vorübergehend  sich 
umkehrt. 

Noch  andere  Personenkategorien  verstärken  die  oscillierenden 
Wanderungen:  die  Geschäfts-  und  Vergnügungsreisenden,  Bade- 
gäste u.  dergl.,  doch  kann  man  hier  eher  von  Reiseverkehr 
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sprechen,  der  nicht  unter  den  strengen  Begriff  der  Wander- 
ungen fällt. 


b)  Die  Wanderungen  nach  der  Gebürtigkeitsstatistik. 

Die  Gebürtigkeitsstatistik  ermöglicht  uns,  die  Wanderungs- 
vorgänge nach  verschiedenen  Richtungen  hin  schärfer  zu  be- 
leuchten. Betrachten  wir  zunächst  das  Mischungsverhältnis 
zwischen  Orts-  und  Fremdgebürtigen. 

Von  100  ortsanwesenden  Personen  waren  ortsgebürtig  im 
Jahre  1900: 

im  Regierungsbezirk  Cassel  66,90 

„  „  Wiesbaden  57,94 

„  „  Cassel  ohne  die  Städte 

Cassel  und  Hanau   .  71,44 

„  „  Wiesbaden  ohne  die 
Städte  Frankfurt  und 
Wiesbaden  68,56 

„    Königreich  Preußen    .  50,94 

Die  Ortsgebürtigenanteile  stehen  in  beiden  Bezirken  über 
dem  Staatsdurchschnitt  und  zwar  ist  die  Durchsetzung  mit  Fremd- 
gebürtigen besonders  gering  im  Regierungsbezirk  Cassel.  Eine 
noch  schwächere  Wanderungsmischung  lassen  die  Bezirke  ohne 
Einrechnung  der  größeren  Städte  erkennen.  Während  aber  die 
Ausschaltung  der  Städte  Cassel  und  Hanau  im  Bezirk  Cassel 
ein  Steigen  der  Ortsgebürtigkeitsziffer  um  nur  4,54  °/o  bewirkt, 
kommt  ein  stärkerer  Einfluß  der  Städte  Frankfurt  und  Wiesbaden 
im  anderen  Bezirk  zum  Ausdruck,  hier  steigen  die  Anteile  der 
Ortsgebürtigen  um  10,62°/o. 

Wenn  man  bei  der  Untersuchung  des  Mischungsverhält- 
nisses in  den  Kreisen  der  beiden  Regierungsbezirke  eine  von 
Meiler*)  für  den  Bezirk  Wiesbaden  aufgestellte  Einteilung  der 
Kreise  in  4  Gruppen  zu  Grunde  legt,  zeigt  sich  folgendes: 


*)  Untersuchung  der  Bevölkerung  des  Landkreises  Frankfurt  a.  M.  und  des 
Kreises  Usingen  nach  ihrer  Gebürtigkeit.    Darmstadt  1907,  S.  26. 
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Die  Ortsgebürtigkeit  betrug  im  Jahre  1900  in  den  Kreisen*) 

der  Regierungsbezirke 
Cassel  Wiesbaden 

I  Cinjr>r>e-48  9— 57  0°L  —  Höchst 48,9 °/o,  Frankfurt- 

i.  uruppe.tö,y    oifv  /0  Land  49>9<yo 

II.  Gruppe:  57,1-65,2%^  "><'/•>  Fulda  2±3^W 

Schaumburg  66,2  °/o , 
Cassel-Land  66,3  °/0,  Mel- 
sungen 69,6  °/o,  Homberg  .        ccrvo(     ^  ^> 

III.  Gruppe :  65,3-73,4  <>/.  «ft  > 

n,  fi  0/     '  w-.  a  .  wald  71,0  70,  Untertaunus 

71,6  /o  ,     Witzenhausen      19)0)  '  ' 

72,3  °/0,  Hünfeld  72,4  °/0  '  '  /0, 
Rotenburg  72,6  °/0,  Hof- 
geismar 73,0%. 

Gersfeld   73,6  °/0 ,   Esch-  T.   .         n,n0,  ~.„ 

ha  i  o/     'V     1  Limburg    74,9  7o,    Di  - 

wege  74,1  70,    Franken-  .    .     i*KOo/      Vn.   i  u 

berg  74,4%   Schlüchtern  ' 

IV.  Gruppe:73,5-81,7°/o  77,o%,Woifhagen77,i%      '    "  us^r^T" 

Schmalkalden      79,6  °/o  ,  ,  «f  f  •/    w  /(>' 

Gelnhausen  19,7  °/o,Kirch:  ?,'denk°P*  8. W  '°>  WeS" 
hain  81,2%.  terburg  81'7 

Im  Regierungsbezirk  Cassel  finden  wir  eine  starke  Kon- 
zentration der  Kreise  auf  die  beiden  letzten  Gruppen,  namentlich 
auf  die  dritte  (12  von  22  Kreisen);  bei  den  nassauischen  Kreisen 
liegt  zwar  auch  der  Schwerpunkt  auf  diesen  Gruppen  mit  hoher 
Ortsgebürtigkeit,  aber  es  ergeben  sich  im  ganzen  größere  Unter- 
schiede in  dem  Mischungsverhältnis.  Die  Extreme  im  Bezirk 
Wiesbaden  (Höchst  und  Westerburg)  weisen  eine  Differenz  von 
32,8  °/o  auf,  dagegen  erreicht  die  Spannung  im  Bezirk  Cassel  von 
der  geringsten  Ortsgebürtigkeit  (Marburg)  bis  zur  stärksten  (Kirch- 
hain eine  Höhe  von  nur  19,8 °/o.  Hieraus  läßt  sich  auf  eine  weit- 
gehende Einheitlichkeit  in  der  gesamten  Bevölkerungsentwicklung 
des  Regierungsbezirks  Cassel  schließen,  die  ihrerseits  wieder  be- 
ruht auf  der  Ähnlichkeit  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sowie 
der  natürlichen  Beschaffenheit  ausgedehnter  Landstriche  dieses 
Territoriums. 

Gehen  wir  nun  über  zur  Betrachtung  der  zeitlichen  Ent- 
wicklung des  Mischungsverhältnisses  und  unterscheiden  wir  zu- 
gleich die  Fremdgebürtigen  nach  3  Kategorien: 

*)  Mit  Ausnahme  der  Stadtkreise.  Die  Ortsgebürtigkeitsziffer  für  größere  Städte 
ergibt  wegen  der  starken  Fluktuation  ihrer  Bevölkerung  kein  treffendes  Bild. 
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Von  100  ortsanwesenden  Personen  waren  geboren: 


in  c 
ge 
m. 

lerZ 
mein 

w. 

ähl- 
de 

zus. 

so 
Zä 
m. 

nst 
hlkr 

w. 

im 

eis 
zus. 

son 
Zäh 
m. 

st  in 
lpro 

w. 

der 
vinz 
zus. 

aufe 
Zäh 
m. 

srha 
lpro 

W. 

Ibd. 
vlnz 

ZUS. 

D      D      n         ,  1885 
Reg.-Bez.  Cassel  mQ 

75,7 
68,7 

71,3 
65,2 

73,6 
66,9 

8,9 
7,9 

13,4 
12,5 

11,2 
10,2 

10,7 
11,7 

11,9 
12,8 

11,3 
12,3 

4,7 
11,7 

3,4 
9,5 

3,9 
10,6 

do.  ohne  Einrech-  1885 
nung  d.  Stadtkreise  1900 

77,9 
71,6 

74,1 
71,2 

76,0 
71,4 

V 
9,4 

15,0 
14,7 

12,6 
12,0 

7,5 
8,2 

8,5 
9,1 

8,0 
8,7 

4,9 
10,8 

2,4 
5,0 

3,4 
7,9 

Reg.-Bez.  Wies-  1885 
baden  1900 

72,6 
58,9 

69,9 
56,9 

71,3 
57,9 

8,4 
4,9 

10,9 
7,1 

9,7 
6,0 

12,8 
13,0 

13,9 
14,2 

13,4 
13,6 

6,2 
23,2 

5,3 
21,8 

5,6 
22,5 

do.  ohne  Einrech-  1885 
nung  d.  Stadtkreise    1 900 

77,3 
69,6 

74,7 
67,6 

75,8 
68,6 

10,7 
7,7 

14,2 
11,5 

12,5 
9,8 

8,3 
10,2 

8,5 
11,1 

8,4 
10,7 

3,7 
12,5 

2,6 
9,8 

3,3 
10,9 

Provinz  Hessen-  1885 
Nassau  1900 

74,3 
63,5 

70,6 
60,8 

73,1 
62,1 

8,6 
6,4 

12,3 
V 

10,5 
8,0 

11,1 
12,4 

12,0 
13,6 

11,5 
13,1 

6,0 
17,7 

5,1 
15,9 

4,9 
16,8 

Königreich  P r e  u  ß  e  n  j ^jj 

55,1 
51,1 

53,9 
50,7 

54,5 
50,9 

16,6 
13,0 

19,0 
15,7 

17,8 
14,4 

16,9 
18,2 

17,0 
18,8 

16,9 
18,5 

11,4 
17,7 

10,1 
14,8 

10,8 
16,2 

Bringt  man  den  hier  ersichtlichen  entschiedenen  Rückgang  der 
Ortsgebürtigen  mit  dem  aus  Geburtenüberschuß  und  Bevölker- 
ungszu-  oder  Abnahme  gewonnenen  Wanderungsresultat  in  Ver- 
bindung, so  wird  deutlich,  daß  letzteres  aus  zwei  entgegengesetzten 
Strömungen  entstanden  sein  muß.  Der  Regierungsbezirk  Cassel 
im  ganzen,  im  einzelnen  der  größte  Teil  der  hessischen  und 
nassauischen  Kreise  zeigte  Wanderungsverlust.  Nun  erkennen  wir, 
daß  diese  Abwanderung  eine  Mehrabwanderung  (entstanden  aus  ge- 
ringer Zuwanderung  und  stärkerem  Wanderungsverlust)  ist,  da  der 
Ortsgebürtigenanteil  sowohl  in  den  Regierungsbezirken,  als  auch 
nach  einer  detaillierten  Untersuchung  in  sämtlichen  Kreisen  mehr 
oder  weniger  sinkt,  der  bei  nur  Abwanderung  gestiegen  sein  müßte. 

Was  das  Geschlechtsverhältnis  angeht,  so  sehen  wir  allent- 
halben, daß  die  Zahl  der  weiblichen  Ortsgebürtigen  niedriger  ist, 
aber  etwas  langsamer  fällt  als  die  der  männlichen.  An  den 
Wanderungen,  die  innerhalb  eines  Kreises  verlaufen,  und  die, 
wie  aus  der  abnehmenden  Tendenz  der  Kreisgebürtigen  erhellt, 
einen  geringer  werdenden  Teil  der  Fremdgebürtigenzahl  aus- 
machen, beteiligen  sich  die  Frauen  (höhere  Prozentziffern)  stärker 
als  die  Männer.  Hier  sind  keine  bedeutenden  Unterschiede 
zwischen  den  Regierungsbezirken  zu  finden.  Die  niedrige  Orts- 
gebürtigkeit  der  Frauen  resultiert  also  hauptsächlich  aus  Nah- 
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Wanderungen  im  Kreise  und  —  wenn  auch  schon  weniger  — 
innerhalb  der  Provinz  (vergl.  Anteile  der  Frauen  an  den  Provinz- 
gebürtigen in  der  dritten  Hauptspalte  der  Tabelle);  dagegen  stellen 
die  Männer  das  größere  Kontingent  bei  den  Zuwandernden,  die 
die  Provinzgrenzen  überschreiten  (vergl.  letzte  Spalte).  Als  stärkstes 
Motiv  für  die  Nahwanderungen  des  weiblichen  Geschlechts  wird 
wohl  die  Verheiratung  in  Nachbargemeinden  zu  nennen  sein. 

Im  Gegensatze  zu  den  Wanderungen  aus  nächster  Nähe 
gewinnen  die  Wanderungen  innerhalb  der  Provinz  immer  mehr 
an  Bedeutung,  die  Zahlen  der  aus  der  Provinz  Gebürtigen  nehmen 
zu.  Der  Hauptteil  dieser  Wanderungen  wird  auf  das  Bevölkerungs- 
gewinn-Konto der  größeren  Städte  und  der  industriellen  Teile 
in  der  Provinz  zu  setzen  sein.  In  ganz  rapidem  Tempo  steigert 
sich  aber  die  Durchmengung  der  Bevölkerung  mit  außerhalb  der 
Provinz  Gebürtigen,  und  zwar  erhöht  sich,  wie  aus  der  Tabelle 
ersichtlich  ist,  der  Prozentsatz  des  Regierungsbezirks  Wiesbaden 
noch  schneller  als  der  des  Bezirks  Cassel.  Auch  bei  diesen 
Wanderungen  kommen  hauptsächlich  die  genannten  Gebietsteile 
als  erstrebenswerte  Ziele  in  Betracht.  Es  drängen  sich  hier  natur- 
gemäß folgende  Fragen  auf:  1.  Woher  kommen  die  in  unsere 
Regierungsbezirke  Einwandernden,  und,  da  ja  dieser  aktiven  Seite 
der  Wanderungen  eine  passive  gegenübersteht,  2.  Wo  liegt  das 
Ziel  der  Abwandernden? 

Nun  läßt  sich  zwar  in  den  Regierungsbezirken  im  einzelnen  der 
fremdgebürtige  Bevölkerungsanteil  nach  Herkunftsgebieten  unter- 
scheiden, aber  die  Herkunftsgebiete  selbst  sind  in  der  Gebürtigkeits- 
statistik  nicht  nach  Regierungsbezirken  getrennt,  sondern  nach  Pro- 
vinzen im  ganzen.  Die  Darstellung  des  gesamten  Bevölkerungsaus- 
tausches als  Beantwortung  obiger  Fragen  ist  also  nur  möglich  in 
der  Zusammenfassung  der  beiden  Regierungsbezirke  zu  der  Provinz. 

In  folgender  für  das  Jahr  1900  berechneten  Tabelle  gibt  die 
Zahlenspalte  I  an,  wieviel  von  den  Fremdgebürtigen  in  Hessen- 
Nassau  aus  den  in  der  Vorspalte  bezeichneten  Landesteilen  und 
Staaten  Deutschlands  stammen,  Spalte  II  läßt  umgekehrt  die 
Anzahl  derjenigen  erkennen,  die  aus  Hessen-Nassau  in  diese 
Gebiete  eingewandert  sind,  und  aus  Spalte  III  ist  zu  ersehen, 
wieviel  unsre  Provinz  von  der  Geburtsbevölkerung  der  einzelnen 
Staaten  bezw.  Provinzen  mehr  (+)  oder  weniger  (— )  empfangen 
als  von  ihrer  eigenen  Geburtsbevölkerung  dorthin  abgegeben 
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hat.  Die  Staaten  und  Landesteile  sind  nach  der  Stärke  ihrer 
Beteiligung  an  der  Zuwanderung  in  die  Provinz  Hessen-Nassau 


(Spalte  I)  geordnet. 

T 
1 

IT 
11 

TU 
III 

Bayern  rechts  des  Rheins 

382ÖO 

10  /83 

1  07/100 

+  2/483 

Hessen  (Starkenburg  u.  Rheinh.) 

3Ö939 

30954 

+  5985 

Provinz  Rheinland 

36022 

71Ö40 

OCß  1  o 

—  350 18 

Oberhessen 

25209 

131 15 

-f-  1 2094 

Provinz  bacnsen 

18792 

9ÖÖ3 

1         C\  1  OA 

+  9129 

Württemberg 

1  /  1ZU 

Zoo4 

t>auen 

10U14 

-f-    ÖU  lo 

Provinz  Hannover 

OnOQ/1 

zuyo^t 

—     0  für* 

„  Westtalen 

i  com 

1389  / 

5/0  /o 

—  431/9 

M  Schlesien 

1K.A  1 

lo  /y 

-J-  OÖÖZ 

Sachsen-Weimar 

"7AOO 

/088 

4880 

-f-  Z2Uo 

Bayern  links  des  Rheins  (Ptalz) 

Ö8Ö4 

2902 

-f-  39Ö2 

Königreich  Sachsen 

OOoD 

00  lo 

-j-    yu  / 

Provinz  Brandenburg 

OOlO 

04iy 

—    1 1U0 

Walaeck 

4Ö98 

nein 

2570 

1       O  1  AO 

-f-  2128 

Sachsen-Meiningen 

A  f\  A  A 

4044 

loo3 

+  2381 

Provinz  Ostpreußen 

3558 

569 

+  2989 

„  Posen 

öoZo 

oOZ 

-j-  2003 

Sachsen-Altenburg  und 

Sachsen-Coburg-Gotha 

3402 

1481 

+  1921 

Berlin 

3255 

8014 

—  4759 

Provinz  Pommern 

3185 

OAO 

898 

1  0007 

+  2287 

hlsab-Lothnngen 

3131 

956 1 

c  a  orv 

—  6430 

Lübeck,  Bremen,  Hamburg 

2  /uy 

oyy  / 

—  42oo 

Provinz  Westpreußen 

2548 

003 

-j-  1885 

Schwarzburg-Sondershausen,  I 
„         Kudolstadt,  Keute  ) 

2230 

916 

+  1314 

Provinz  Schleswig-Holstein 

1973 

282 1 

—  848 

Braunschweig 

18/1 

1953 

QO 

  OZ 

Schaumburg-Lippe 

1647 

2234 

—  587 

Lippe 

1423 

898 

+  525 

Mecklenburg 

1298 

599 

+  699 

Oldenburg 

1075 

488 

+  587 

Anhalt 

1041 

858 

+  183 

Hohenzollern 

453 

84 

+  369 

Deutsches  Reich  (ohne  Hessen-Nassau)     296856      290827      +  6029 
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Es  ergibt  sich  also  in  den  meisten  Fällen  durch  den  Wanderungs- 
verkehr für  Hessen-Nassau  ein  Bevölkerungsgewinn,  der  auch  in 
der  Summe  erscheint.  Am  lebhaftesten  vollzieht  sich  der  Be- 
völkerungsaustausch mit  den  benachbarten  Landesteilen;  es 
beträgt  a)  der  Gesamtverkehr  (Zugezogene  und  Weggezogene) 
zwischen  Hessen-Nassau  und  den  nachfolgenden  direkt  angren- 
zenden Gebieten,  b)  der  Anteil  der  aus  diesen  Staaten  und  Landes- 
teilen Zugewanderten  vom  1000  der  Gesamtbevölkerung  Hessen- 
Nassaus  (absolut:  Spalte  I  der  vorhergehenden  Tabelle)  und  c) 
der  Promille-Anteil  der  aus  Hessen-Nassau  in  die  betr.  Gebiete 
Eingewanderten  an  der  dortigen  Gesamtbevölkerung  (absolut: 
Spalte  II  der  vorherg.  Tab.): 


a 

b 

c 

Provinz  Rheinland 

107662 

19,03 

12,43 

„  Westfalen 

70973 

7,32 

17,90 

Hessen  (Starkenb.  u.  Rheinh.) 

67893 

19,46 

36,94 

Bayern  rechts  des  Rheins 

49049 

20,15 

2,02 

Oberhessen 

38324 

13,28 

46,49 

Provinz  Hannover 

35074 

7,47 

8,09 

„  Sachsen 

28455 

9,90 

3,41 

Thüringische  Staaten 

25704 

8,83 

6,28 

Waldeck 

7268 

2,47 

44,37 

Schaumburg  Lippe  und  Lippe- 

Detmold 

6202 

1,51 

17,16 

Insgesamt  sind  aus  den  angrenzenden  Landesteilen  zuge- 
wandert: 210041  =70,8  °/o  aller  aus  Deutschland  überhaupt  in 
unsre  Provinz  Eingewanderten,  abgewandert  nach  diesen  Gebieten 
sind  228797  =  78,7  °/0  der  Weggezogenen.  Der  Mehr-Verlust  von 
18750  Personen,  den  demnach  Hessen-Nassau  im  Bevölkerungs- 
austausch mit  seinen  Nachbargebieten  zu  verzeichnen  hat, 
resultiert  aus  der  starken  Abwanderung  nach  den  Provinzen 
Westfalen,  Rheinland  und  Hannover.  Außer  diesen  direkt  an- 
grenzenden Territorien  treten  durch  regen  Wanderungsverkehr 
mit  Hessen-Nassau  hervor:  Württemberg,  Baden,  Brandenburg 
und  Berlin,  das  Königreich  Sachsen  und  Elsafe-Lothringen. 

In  einer  Untersuchung  von  Dr.  Brösike*)  finden  wir  eine 
Tabelle,  welche  auf  Grund  der  Gebürtigkeitsstatistik  die  Herkunft 

*)  „Die  Binnenwanderungen  im  preufc.  Staate".  Zeitschrift  des  Kgl.  preufc. 
stat.  Landesamts,  1907. 
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der  Bevölkerung — soweit  sie  aus  Preußen  stammt —  in  den  großen 
preußischen  Industriegebieten  Rheinland-Westfalen,  Oberschlesien, 
und  Brandenburg  mit  der  Reichshauptstadt  als  Mittelpunkt  an- 
gibt, wobei  für  den  Umfang  der  Industriegebiete  diejenigen 
Kreise  in  Betracht  kamen,  bei  welchen  die  Industrie  im  engeren 
Sinne  nach  den  Resultaten  der  Berufs-  und  Gewerbezählung  von 
1895  vorherrschend  war.  Danach  wurden  im  Jahre  1900  in  den 
Industriekreisen  von  Rheinland-Westfalen  97163  aus  Hessen- 
Nassau  Gebürtige  gezählt,  in  Anteilen  an  der  dortigen  Gesamt- 
bevölkerung 2,ll°/o;  hierbei  ist  ein  starker  Männerüberschuß  zu 
bemerken:  es  waren  61406  Männer  und  nur  35757  Frauen. 
Neben  den  Provinzen  Ostpreußen  (3,48 °/o)  und  Posen  (1,74°/ o) 
ist  Hessen-Nassau  als  Herkunftsgebiet  der  Industriebevölkerung 
in  Rheinland-Westfalen  unter  den  übrigen  preußischen  Provinzen 
am  stärksten  vertreten;  dabei  spielt  natürlich  die  Nähe  eine 
bedeutende  Rolle.  Nach  dem  entfernter  gelegenen  oberschlesischen 
Industriegebiet  entsendet  unsere  Provinz  weniger  Abwanderer, 
es  wurden  dort  nur  140  aus  Hessen-Nassau  Gebürtige  gezählt. 
Berlin  mit  seinen  Vororten  Charlottenburg,  Schöneberg  sowie 
den  Landkreisen  Niederbarnim  und  Teltow  (als  Handels-  und 
Industrie-Centren)  weist  11881  Hessen-Nassauer  auf ;  davon  7181 
männliche  und  nur  4700  weibliche  Personen,  zusammen  0,43°/o  der 
dortigen  Zählbevölkerung.  Insgesamt  beziffert  sich  der  Wander- 
verlust an  diese  Industriegebiete  auf  109184  Personen,  d.  h. 
37,57°/o  aller  nach  anderen  Teilen  Deutschlands  aus  der  Provinz 
Hessen-Nassau  Weggezogenen. 

Wieviel  von  unsrer  Provinz  über  die  Grenzen  Deutschlands 
hinaus  abwandern,  läßt  sich  nicht  angeben,  wohl  aber  umgekehrt 
die  Zahl  derjenigen,  die  aus  den  verschiedenen  ausländischen 
Staaten  zugewandert  sind.  Von  der  Zählbevölkerung  Hessen- 
Nassaus  (1900)  waren  311517  Personen  =  16,8%  außerhalb  der 
Provinz  gebürtig,  davon  kommen  auf  Deutschland  296856  (15,7  °/o), 
und  aus  dem  Ausland  stammen  nur  21034  (1,1%).  Wenn  wir 
die  ausländischen  Staaten  nach  der  Höhe  ihres  Anteils  an  der 
Zuwanderung  ordnen,  ergibt  sich: 


Österreich 

Italien 

Schweiz 


5960 
2336 
2316 
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Rußland  2010 

Amerika  1980 

Großbritannien  u.  Irland  1510 

Niederlande  1165 

Frankreich  999 

Ungarn  952 

Asien,  Afrika  u.  Australien  482 

Belgien  352 

Dänemark  227 


Dann  kommen  noch  verschiedene  ausländische  Staaten  mit 
Zuwanderung  in  Frage,  die  im  einzelnen  nur  sehr  geringe  Be- 
teiligung aufweisen  (zusammen  734  Personen). 

Für  die  Regierungsbezirke  läßt  sich,  wie  gesagt,  zwar  die 
Wanderungsrichtung  der  Zugezogenen  verfolgen,  aber  nicht  der 
gesamte  Bevölkerungsaustausch  zur  Darstellung  bringen,  da  die 
Gebürtigkeitsgebiete  in  der  amtlichen  Statistik  nach  Provinzen 
im  ganzen  geschieden  sind. 

Wir  trennen  die  Bevölkerung  der  Regierungsbezirke  nach 
folgenden  drei  Gruppen: 

Cassel  Wiesbaden 


Gebürtig 

m. 

w. 

zus. 

m. 

w. 

zus. 

in  der  Provinz 
Hessen-Nassau 

380442 

416614 

797056 

379757 

403278 

783035 

sonst  in  Deutschland 

47479 

41369 

88848 

104005 

104003 

208008 

außerhalb  Deutschlands 

2433 

1805 

4238 

9543 

7253 

16796 

Insgesamt 

430354 

459788 

890142 

493305 

514534 

1007839 

Die  Übersicht  bestätigt  den  oben  schon  bemerkten  Unter- 
schied in  der  Wanderungsmischung  der  beiden  Regierungsbezirke. 
Mehr  als  zwei  Drittel  der  in  die  Provinz  Hessen-Nassau  Ein- 
gewanderten kommen  auf  den  Regierungsbezirk  Wiesbaden. 
Demgemäß  zeigt  sich  auch  bei  Zerlegung  der  Summen  der 
Fremdgebürtigen,  daß  die  größte  Anzahl  der  Herkunftsgebiete 
weit  mehr  Abwanderer  nach  dem  Bezirk  Wiesbaden  entsendet 
als  nach  dem  Bezirk  Cassel.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  die 
Angabe  derjenigen  Staaten  und  Landesteile,  aus  denen  die  Zu- 
wanderung besonders  intensiv  ist  und  erhalten  folgende  Zahlen 
für  die  Regierungsbezirke : 
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Cassel 


Wiesbaden 


Westfalen  6260 

Oberhessen  6175 

Bayern  rechts  des  Rheins  6090 

Provinz  Rheinland  5584 

Sachsen-Weimar  4494 

Waldeck  3683 

Starkenburg  u.  Rheinhessen  3411 

Provinz  Schlesien  3125 

Sachsen-Meiningen  2625 

Provinz  Brandenburg  2503 

Königreich  Sachsen  2213 

Sachsen-Coburg-Gotha  1691 

Baden  1509 

Württemberg  1369 
Bayern  links  des  Rheins  (Pfalz)  832 


Provinz  Sachsen  11497 


Hannover  10160 


Starkenburg  u.  Rheinhessen  33528 

Bayern  rechts  des  Rheins  32176 

Provinz  Rheinland  30438 

Oberhessen  19034 

Württemberg  15751 

Baden  14505 

Provinz  Westfalen  7637 


„      Sachsen  7295 

Bayern  links  des  Rheins  6032 

Provinz  Schlesien  4416 

Königreich  Sachsen  4372 

Provinz  Hannover  3980 


Brandenburg  2810 


Sachsen-Weimar  2594 

Sachsen-Meiningen  1419 

Sachsen-Coburg-Gotha  1152 

Waldeck  1015 


An  erster  Stelle  sehen  wir  auch  hier  wieder  die  angrenzenden 
oder  nahegelegenen  Territorien.  Mit  stärkerem  Zuzug  nach  dem 
Bezirk  Cassel  sind  vertreten  die  Provinzen  Sachsen  und  Hannover 
sowie  die  thüringischen  Staaten  Sachsen -Weimar,  Sachsen - 
Meiningen,  Sachsen-Coburg-Gotha  und  ferner  das  Fürstentum 
Waldeck.  Diese  Einwanderungsgebiete  stoßen  direkt  an  den 
Regierungsbezirk  Cassel,  die  thüringischen  Staaten  mit  einem 
Teil  der  Provinz  Sachsen  schließen  sogar  den  getrennt  liegenden 
industriereichen  Kreis  Schmalkalden  vollkommen  ein.  Auf  die 
übrigen  genannten  Bundesstaaten  oder  Teile  derselben  übt  der 
Regierungsbezirk  Wiesbaden  eine  kräftigere  Anziehung  aus.  So 
stellt  hier  Oberhessen,  das  in  gleicher  Weise  Grenzgebiet 
für  beide  Bezirke  ist,  eine  dreifach  höhere  Zahl  von  Zuge- 
wanderten wie  im  Bezirk  Cassel,  und  eine  fünffach  höhere  Zahl 
das  rechtsrheinische  Bayern,  von  wo  aus  man  der  geographischen 
Lage  nach  eher  eine  größere  Bevölkerungsabgabe  an  den  Bezirk 
Cassel  erwarten  sollte.  Diese  Bevorzugung  des  Regierungsbezirks 
Wiesbaden  gegenüber  seinem  Nachbarbezirke  seitens  der  Wan- 
dernden erklärt  sich  aus  den  dort  größtenteils  günstigeren  wirt- 
schaftlichen Verhältnissen,  worauf  wir  im  dritten  Teile  dieser 
Arbeit  ausführlich  eingehen  werden.  Andrerseits  ist  aber  auch 
bei  einigen  Herkunftsgebieten  die  geringere  Entfernung  mitzu- 
berücksichtigen,  so  namentlich  bei  der  Provinz  Rheinland,  Rhein- 
hessen und  Starkenburg,  ferner  bei  Württemberg  und  Baden. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Zusammensetzung  der 
Wandermassen  nach  dem  Alter,  zu  deren  Untersuchung  ebenfalls 
die  Gebürtigkeitsstatistik  das  Material  liefert.  In  folgender  Tabelle 
sind  für  Hessen-Nassau  die  einzelnen  Altersklassen  der  Gesamt- 
bevölkerung und  der  Zu-  und  Abgewanderten  nach  wirtschaftlich 
bedeutsamen  Gruppen  zusammengefaßt: 


Altersklassen 

Im  Tahre  1  Qf 

1111  Jnlu  w    1  J7v 

der  ortsan- 
wesenden 
Bevölkerung 

0  hptrnp*P! 

abs. 
den 
Zuge- 
zogenen 

i  Hip  Atifpi 

1   U1C   /iL  1 1  L\~  l 

den 
Wegge- 
zogenen 

1p  Hpr  AI 
IC  UC1  /AI 

der  orts- 
anwes. 
Bevölk. 

fprclf  lacc 

IC1  oMaSc 

°/o 
den 
Zuge- 
zogenen 

pn  hpi  • 

Cll   UCl  . 

den 
Wegge- 
zogenen 

unter  16  Jahren 

674872 

38514 

37505 

35,6 

12,1 

12,9 

16—30  Jahre 

480699 

122146 

105346 

25,3 

38,4 

36,2 

30-50  „ 

448614 

108850 

100207 

23,6 

34,2 

34,5 

50—70  „ 

249856 

42513 

42388 

13,2 

13,4 

14,6 

70  u.  mehrJahre 

43940 

5867 

5381 

2,3 

1,9 

1,8 

Zusammen 

1897981 

317890 

290827 

100,0 

100,0 

100,0 

Als  noch  nicht  produktiv  kann  man  wohl  die  erste  Gruppe 
»unter  16  Jahren«  ausscheiden,  als  obere  Grenze  für  die  wirt- 
schaftliche Produktivität  wird  im  allgemeinen  das  siebzigste 
Lebensjahr  zu  betrachten  sein,  und  die  körperlich  Arbeitsfähigsten 
sind  sicher  am  häufigsten  in  den  Altersklassen  vom  sechszehnten 
bis  fünfzigsten  Jahre  vertreten.  Die  Altersgruppierung  der  orts- 
anwesenden Bevölkerung  ergibt  eine  regelmäßige  Pyramide  oder 
ein  regelmäßiges  Dreieck  mit  ziemlich  breiter  Basis,  den  Typ  einer 
durch  kräftigen  Geburtenüberschuß  fortschreitenden  Bevölkerung. 
Dagegen  bildet  der  Altersaufbau  der  fluktuierenden  Bevölkerung 
etwa  eine  Doppelpyramide,  deren  gemeinsame  Basis  in  den 
produktivsten,  körperlich  kräftigsten  Klassen  liegt  und  die  sich 
von  hier  aus  nach  den  niedersten  und  höchsten  Altersklassen 
schnell  verjüngt.  Sie  ähnelt  der  Alterspyramide  von  spezifischen 
Zuwanderungsdistrikten  oder  von  Großstädten,  deren  Bevölkerung 
selbst  zu  großen  Teilen  aus  Wanderungsprodukt  besteht. 
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Dritter  Teil. 

Untersuchung  des  Zusammenhangs 
zwischen  den  Wanderungen  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnissen. 


V.  Kapitel. 

Allgemeines  über  soziale  und  wirtschaftliche  Einwirkungen 
auf  Geburten-  und  Sterbeziffern  und  Wanderungen.  Das 
Entwicklungsverhältnis  dieser  Bevölkerungselemente  zu- 
einander in  den  Regierungsbezirken  Cassel  und  Wiesbaden. 

Es  ist  schon  des  öfteren  versucht,  Parallelismen  zwischen 
der  Entwicklung  von  Geburts-  bezw.  Sterbefrequenz  einerseits 
und  natürlichen  sowie  sozialen  und  insbesondere  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  andrerseits  zu  konstruieren.  Daß  z.  B.  Boden- 
beschaffenheit und  Klima  als  primäre  natürliche  Faktoren,  dann 
auch  Epidemien,  Kriege  und  hygienische  Fortschritte  bei  der  Ge- 
staltung der  Sterblichkeit,  ebenso  wie  völkerpsychologische  Zu- 
stände (Neomalthusianismus)  auf  die  Geburtenziffer  von  ganz 
bestimmtem  Einfluß  sind,  steht  fest.  Erheblich  verwickelter  und 
noch  recht  wenig  geklärt  sind  die  Beziehungen  zwischen  wirt- 
schaftlichen Momenten  und  Geburten-  oder  Sterbehäufigkeit;  es 
handelt  sich  dabei  um  eine  Fülle  von  Wechselwirkungen,  deren 
Wesen  und  Konsequenzen  in  einem  allgemeinen  Bevölkerungs- 
gesetz, wie  etwa  dem  pessimistischen  von  Malthus  —  wenngleich 
dieses  bei  nicht  zu  strenger  Fassung  als  unwiderlegbar  gelten 
muß  —  nicht  genügend  zum  Ausdruck  kommen.  Noch  bis  zur 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ermöglichten  die  verhältnismäßig 
einfachen  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  diese  Beziehungen  nach- 
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zuweisen;  so  ließ  sich  mit  dem  Fallen  der  Getreidepreise  zugleich 
ein  Steigen  der  Geburtenziffern  bemerken.  Seit  der  Entwicklung  des 
Verkehrs  und  der  Weltwirtschaft  aber  sind  die  Kausalitäten  be- 
deutend komplizierter  und  können  selten  adäquat  eliminiert  werden. 

Eine  der  modernen  Zeit  eigentümliche  Erscheinung,  die 
hohe  eheliche  Fruchtbarkeit  in  den  niederen  sozialen  Klassen 
und  die  geringere  Geburtenzahl  in  den  wohlhabenderen  Schichten 
dürfte  auf  höchst  verschiedenartige  Ursachen  zurückzuführen  sein. 
Schnapper-Arndt  sagt  hierüber  in  seiner  „Sozialstatistik"  (S.  247): 
„Die  Neigung  wohlhabender  Männer,  relativ  spät  zu  heiraten, 
die  noch  in  vielen  Richtungen  überaus  törichte  Erziehung  der 
jungen  Mädchen  aus  guter  Familie,  die  Tendenz  der  besser 
Situierten,  die  Kinderzahl  soweit  zu  beschränken,  daß  auf  jedes 
Kind  noch  eine  möglichst  große  Erbportion  fällt  (Zweikinder- 
system): all  das  mindert  die  Fruchtbarkeit  in  den  wohlhabenderen 
Klassen  herab,  während  andrerseits  die  auffallend  große  Frucht- 
barkeit der  unteren  Schichten  nicht  ohne  weiteres  als  ein  Zeichen 
ihrer  physischen  Überlegenheit  gedeutet  werden  darf,  sondern 
häufig  nichts  anderes  als  eine  Mittellosigkeit  offenbart,  die  ihnen 
vorbeugende  Maßregeln  zu  treffen  unmöglich  macht". 

Bei  der  Sterbensintensität  machen  sich,  abgesehen  von  den 
natürlichen  Grundlagen,  als  beeinflussende  Momente  in  der  neuzeit- 
lichen Entwicklung  besonders  geltend:  die  Berufsart,  die  Schwan- 
kungen der  industriellen  Konjunktur,  die  Arbeitsgelegenheit,  die 
Höhe  des  Arbeitslohnes  und  die  soziale  Fürsorge  im  weitesten  Sinne. 

Fast  rein  wirtschaftlicher  und  sozialer  Natur  sind  die 
Wanderungen  als  Massenbewegung,  so  mannigfaltig  sie  auch 
bezüglich  Herkunft,  Richtung  und  Ziel  erscheinen,  und  so  ver- 
schiedenartige Gründe  vielleicht  bei  den  einzelnen  Individuen 
in  Betracht  kommen.  Natürliche  Faktoren  schalten  hier  aus. 
Wir  werden  in  den  folgenden  Kapiteln  versuchen,  von  allge- 
meinen wirtschaftlichen  Gesichtspunkten  ausgehend,  die  Haupt- 
ursachen der  Wanderungen  im  konkreten  Falle  auf  empirischem 
Wege  zu  erforschen. 

Bei  der  Vergleichung  unsrer  Regierungsbezirke  nach  ihrer 
natürlichen  Bevölkerungsbewegung  ging  als  Unterschied  von 
einiger  Bedeutung  hervor  nur  der  um  durchschnittlich  0,l-0,2°/o 
höhere  Geburtenüberschuß  des  Regierungsbezirks  Cassel,  welcher 
auf  eine  stärkere  Geburtenfrequenz  zurückzuführen  war.    Es  ist 
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anzunehmen,  daß  diese  wiederum  aus  dem  größeren  Prozentsatz 
Landwirtschaft  treibender  Bevölkerung  (cf.  Reg.-Bez.  Cassel  i.  d. 
Tab.  S.  49)  resultiert,  für  die  schon  Wappäus*)  eine  günstigere 
Geburtenziffer  als  für  die  in  der  Industrie  Tätigen  feststellt.  Im 
übrigen  erschien  das  Zahlenverhältnis  der  beiden  Regierungs- 
bezirke ziemlich  gleichartig  und  zeigte  übereinstimmend  die  auch 
für  den  Durchschnitt  des  Staates  hervortretenden  Eigentümlich- 
keiten, so  den  Rückgang  der  Sterbehäufigkeit,  der  besonders 
stark  in  unseren  Fällen  auftritt  und  allgemein  nicht  zum  wenigsten 
auf  den  sozialpolitischen  Maßnahmen  im  Wege  der  Prophylaxe 
wie  Kranken-,  Alters-  und  Invalidenversicherung  und  den  Fort- 
schritten der  modernen  Hygiene  in  der  Bekämpfung  der  Säug- 
lingssterblichkeit beruht.  Auch  war  gleichmäßig  ein  höherer 
Geburtenüberschuß  des  platten  Landes  vor  dem  der  Städte  zu 
erkennen,  der  wohl  auch  hier  im  Causalzusammenhang  mit  der 
verschiedenen  Berufstätigkeit  steht. 

Die  natürlichen  Faktoren,  Geburten,  Sterbefälle  bezw. 
Geburtenüberschuß  allein,  hätten  also  in  den  beiden  Regierungs- 
bezirken eine  wenig  unterschiedliche  wachsende  Vermehrung  — 
in  einer  fünfjährigen  Periode  durchschnittlich  etwa  6°/o  der  je- 
weiligen Anfangsbevölkerung  —  bewirkt.  Aus  den  im  ersten 
Kapitel  vorgeführten,  wesentlich  davon  verschiedenen  tatsächlichen 
Zuwachsziffern  ist  die  für  die  Entwicklung  ausschlaggebende 
Bedeutung  der  Wanderungen  zu  ersehen.  Zugleich  geht  deutlich 
hervor,  daß  das  geringe  Überwiegen  des  Geburtenüberschusses 
im  Regierungsbezirk  Cassel  in  seiner  Wirkung  gegenüber  den 
gewaltigen  Umwälzungen  durch  die  Wanderungen  kaum  in 
Frage  steht. 

Man  könnte  nur  bei  Begründung  der  Wanderungsvorgänge 
überhaupt  einen  hohen  Geburtenüberschuß  als  erstes  abwan- 
derungsbegünstigendes  Moment  anführen ;  so  ist  auch  wohl  z.  T. 
hierdurch  der  stärkere  Wegzug  aus  dem  Bezirk  Cassel  bedingt. 

Beifolgende  graphische  Darstellung  (Tafel  I),  die  nach  den 
Zahlen  der  Tabellen  auf  S.  11,  12,  20  und  23  angefertigt  ist,  ver- 
anschaulicht die  Bevölkerungsentwicklung  der  beiden  Regierungs- 
bezirke (1)  im  ganzen,  (2)  in  den  Städten  und  (3)  auf  dem  Lande 
von  1885—1905  nach  Volkszählungsabschnitten.    Für  den  End- 


*)  Einleitung  in  das  Studium  der  Statistik.  Leipzig  1881,  IL  482. 
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punkt  jedes  Jahrfünftes  ist  die  faktische  Bevölkerungszu-  oder 
Abnahme  (b)  in  Geburtenüberschuß  (g)  und  Wanderungseffekt  (w) 
(Regierungsbezirk  Cassel  =  S,  Regierungsbezirk  Wiesbaden  ==  H) 
zerlegt.  Wir  sehen  das  oben  Gesagte  in  der  Zeichnung  bestätigt: 
Die  Ordinaten  des  Geburtenüberschusses  sind  —  in  einer  Ent- 
wicklungsreihe stetig  wachsend  —  ziemlich  gleichmäßigen  Ver- 
änderungen unterworfen;  dagegen  treten  die  Wanderungsab- 
schnitte in  ganz  unregelmäßiger  Größe  und  Richtung  auf  und 
sind  maßgebend  für  die  Verschiedenheiten  in  den  Zu-  oder 
Abnahmekurven. 


VI.  Kapitel. 
Entstehung  der  modernen  Binnenwanderungen. 

Wohl  eine  der  markantesten  Erscheinungen  des  deutschen 
Wirtschaftslebens  war  die  im  letzten  Drittel  des  vorigen  Jahr- 
hunderts sich  vollziehende  Umwandlung  vom  Ackerbau-  zum  In- 
dustriestaat. Die  Verminderung  der  Erwerbsgelegenheit  und 
Ernährungsmöglichkeit  in  der  Landwirtschaft  zwang  einen  großen 
Teil  der  bisher  argrarisch  beschäftigten  Bevölkerung,  sich  nach 
einem  anderen  Erwerb  umzusehen,  und  zugleich  stellte  sich  eine 
wachsende  Nachfrage  nach  Arbeitskräften  in  der  Industrie  ein. 
Die  Abstoßungskraft  einerseits  und  die  Anziehungskraft  anderer- 
seits wurden  bestimmend  für  die  Richtung  in  der  Bewegung  der 
Bevölkerung  und  verdoppelten  als  gleichstarke  Causalität  für  die- 
selbe Erscheinung  die  Wirkung.  So  war  die  Entstehung  der 
modernen  Binnenwanderungen  ein  ganz  natürlicher  Vorgang.  Die 
Veränderungen,  die  in  der  Gliederung  der  Berufsklassen  in  ver- 
hältnismäßig kurzer  Zeit  zustande  kamen,  sind  außerordentlich 
einschneidender  Natur.  Die  Berufszählungen  erbringen  dafür  den 
zahlenmäßigen  Beweis.  Es  gehörten  in  Deutschland  von  der 
Berufsbevölkerung  überhaupt  der  Landwirtschaft  an  im  Zählungs- 
jahre 1882:  42,51  °/o=  19,2  Millionen,  der  Anteil  sank  1895  auf 
35,74 °/o  =  18,5  Millionen;  dagegen  waren  in  der  Industrie,  im 
Handel  und  Verkehr  beschäftigt  1882:  20,6  Millionen  =  45,33 °/0, 
1895:  26,2  Millionen  50,64  °/o.  Die  Ergebnisse  der  Berufs- 
zählung von  1907  liegen  zur  Zeit  noch  nicht  vor;  ohne  Zweifel 


Tafel  I. 


Die  BevölkerungsentwickluriP  in  den  Regierungsbezirken 
Cassel  und  Wiesbaden  von  1885  1905.  


g  -  Geburt&7ziLbersc?iiLß.  nr  --  Wand^ufzg'S^enrL/TJZ-ocier  trerlicsc.  ö  --BeiröLfceru/igszLL- oder  abnaAme. 
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aber  bestand  in  dieser  neusten  Periode  dieselbe  Tendenz,  da  ja 
der  Zug  vom  Lande  nach  den  Industriegegenden  und  Städten 
bis  jetzt  noch  kein  Nachlassen  zeigt. 

Für  Preußen  ergeben  sich  etwa  die  nämlichen  Verhältnisse 
wie  für  das  Reich,  natürlich  mit  Unterschieden  in  den  einzelnen 
Provinzen  und  Regierungsbezirken.  Vergleichen  wir  unsre  Bezirke: 
Es  waren  beschäftigt  in  den 


Berufsgruppen 

18* 

a 

32 

b 

Reg 

Q  P  1 

18* 

a 

ierur 
b 

igsbez 

V' 

18* 

a 

irken 

/  1  P  c 
'  ICal 

32 

b 

J  <x  u  c 

181 

a 

1 

b 

Landwirtschaft, 
Gärtnerei,  Tierzucht, 
Forstwirtschaft,  Jagd, 
Fischerei 

: 

144996 
144378 

50,01 
54,78 

145448 
144835 

46,24 
52,02 

99974 
97692 

37,30 
46,95 

108006 
105184 

30,72 
42,41 

I 

II 

Industrie,  Bergbau, 
Hüttenwesen,  Bau- 
wesen, Handel,  Ver- 
kehr 

i 

Ii 

121427 
107230 

41,88 
40,06 

141729 
119692 

45,06 
42,98 

143239 
100805 

53,41 
47,44 

196878 
121292 

56,02 
49,53 

1 

II 

Hauptberufstätige 

i 

Ii 

289939 
263520 

100,00 

314517 
278401 

100,00 

267997 
208071 

100,00 

351531 
247931 

100,00 

1 

11 

a  =  absolute  Zahlen  I  =  Regierungsbezirke  insgesamt 

b  =  %  der  Hauptberufstätigen       II  =  Reg.-Bez.  ohne  die  Stadtkreise 


Während  im  Bezirk  Cassel  die  in  der  Landwirtschaft  be- 
schäftigten Personen  im  Jahre  1895  immer  noch  bedeutend  stärker 
vertreten  sind  als  die  Industriebevölkerung,  bestand  im  Bezirk 
Wiesbaden  —  auch  wenn  man  die  Stadtkreise  aus  der  Be- 
trachtung ausscheidet  —  schon  1882  ein  umgekehrtes  Verhältnis 
der  beiden  Hauptberufsgruppen,  welches  bei  der  zweiten  Berufs- 
zählung noch  plastischer  heraustritt.  Der  Vorsprung,  den  Wies- 
baden vor  Cassel  in  der  Umwandlung  zum  Industriegebiet  auf- 
weist, stimmt  mit  der  stärkeren  Fluktuation  und  Zuwanderung 
der  Bevölkerung  überein. 

Charakteristisch  bemerkbar  macht  sich  auch  hier  wieder 
der  Einfluß  der  Stadtkreise.  Die  Verstärkung  der  Industrie  tritt 
besonders  bei  den  Städten  in  die  Erscheinung;  namentlich  die 
größeren  absorbieren  den  Hauptteil  derjenigen  Elemente,  die 
ihren  bisherigen  Beruf  aufgebend  zum  industriellen  Lohnarbeiter- 
stand übergehen  wollen.    Locken  den  industriellen  Unternehmer 
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die  Produktions-  und  Absatzvorteile,  welche  die  Stadt  als  Stand- 
ort der  gewerblichen  Tätigkeit  bietet,  in  die  Stadt,  so  sind  es 
bei  dem  Industriearbeiter  mehr  soziale  und  psychologische 
Momente,  durch  welche  die  Stadt  die  gleiche  Anziehungskraft 
auf  ihn  ausübt.  Der  Zug  nach  der  Stadt  entsprang  bei  den 
Arbeitern  anfangs  wohl  vorwiegend  aus  materiellen  Beweg- 
gründen. Nun  hat  doch  der  Arbeiter  allmählich  eingesehen,  daß 
er  den  Naturallohn  auf  dem  Lande  zu  niedrig  bewertet  und  daß, 
wenn  er  die  höheren  Mieten  und  die  durch  ungenierte  Speku- 
lation verteuerten  Lebensunterhaltungskosten  der  Stadt  in  Betracht 
zieht,  seine  Existenz  auf  dem  Lande  sich  sorgenfreier  gestaltet, 
und  seine  Beschäftigung  in  hygienischer  Beziehung  eine  weit 
bessere  ist;  diese  Erwägung  müßte  sich  in  einem  Nachlassen 
der  Wanderungen  vom  Land  nach  der  Stadt  geltend  gemacht 
haben.  Die  Entvölkerung  des  platten  Landes  zu  Gunsten  der 
Städte  nimmt  aber  stetig  zu,  es  sind  also  andere  Motive  in  den 
Vordergrund  getreten.  Die  größere  Unabhängigkeit,  der  erleich- 
terte Zusammenschluß  mit  den  Arbeitsgenossen,  der  phantastische 
Reiz  der  großen  Verkehrs-  und  Kulturzentren,  sie  sind  sicher 
jetzt  viel  stärkere  Zugkräfte,  wie  die  höheren  Löhne  und  die 
dauernde  Beschäftigung,  die  der  Arbeiter  in  der  Stadt  zu  finden 
hoffte.  In  ihrer  Vereinigung  wirken  diese  Umstände  so  stark, 
daß  auch  in  solchen  Gewerbszweigen,  in  denen  aus  Produktions- 
rücksichten eine  Verlegung  der  Industrie  auf  das  platte  Land 
angebracht  und  möglich  wäre,  sie  doch  am  Widerspruch  der 
Arbeiter  scheitern  würde,  für  die  eben  der  mittelalterliche  Rechts- 
satz „Stadtluft  macht  frei"  noch  immer  eine  gewisse  gesellschaft- 
liche Geltung  hat. 

VII.  Kapitel. 

Die  zeitlichen  Schwankungen  in  der  Wanderbewegung 
und  die  wirtschaftlichen  Konjunkturen. 

Der  Zug  nach  den  Städten  und  Industrierevieren  setzt 
keineswegs  unvermittelt  ein.  Überhaupt  vollzieht  sich  die  Um- 
schichtung der  Bevölkerung  im  großen  ganzen  ziemlich  stetig 
und  gleichmäßig;  die  „industrielle  Reservearmee",  d.  h.  derjenige 
Teil  von  Arbeitskräften,  der  in  den  Betriebsstätten  und  deren 
Nachbarschaft  bereits  vorhanden  ist,  und  der  bald,  um  im  Bilde 
zu  bleiben,  zu  zeitweiligen  Übungen  eingezogen,  bald  nach  Hause 
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beurlaubt  werden  kann,  ist  in  Deutschland  nicht  übermäßig  groß*). 
Doch  sind  gewisse  Schwankungen  und  Kurven  bei  den  Wan- 
derungen zu  beobachten,  welche  sich  einigermaßen  an  die  all- 
gemeinen wirtschaftlichen  Konjunkturveränderungen  anschließen. 

Nachstehende  Tabelle  enthält  die  periodischen  Wanderziffern 
Preußens  sowie  der  Bezirke  Cassel  und  Wiesbaden,  außerdem 
die  Wanderungseffekte  der  Kreise  Höchst  und  Westerburg,  von 
denen  der  erste  die  stärkste  Prozentzahl  industriell  beschäftigter 
Bevölkerung  (70,3  °/o),  der  andere  relativ  am  meisten  landwirt- 
schaftlich Tätige  (76,2  °/o)  unter  sämtlichen  ländlichen  Kreisen 
der  Provinz  aufweist.  Diesen  Zahlen  sind  gegenübergestellt  als 
Ausdruck  der  Konjunktur  die  Durchschnittsdividende  der  deutschen 
Aktienbanken  nach  den  Berechnungen  des  „Deutschen  Ökono- 
misten" sowie  der  Betriebsüberschuß  der  deutschen  Eisenbahnen 
in  Prozenten  von  ihrem  Anlagekapital**). 
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86 
87 
88 
89 
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6,19 
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7,10 
8,09 
7,60 
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5,17 
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92 
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—  2,57 
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+  7,77 

+  9,21 

*)  der  jeweiligen  Anfangsbevölkerung. 

2)  für  Wiesbaden:  Frankfurt,  für  Cassel:  Cassel. 


*)  Biermer:  Die  letzte  deutsche  Wirtschaftskrisis  und  ihre  Ursachen.  Samm- 
lung nationalökonomischer  Aufsätze  und  Vorträge,  Gießen  1905,  Bd.  I,  Heft  4,  S.  34. 
**)  Stat.  Jahrb.  f.  d.  Deutsche  Reich. 
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Nach  den  Zahlen  der  beiden  ersten  Spalten  kann  man, 
wenn  auch  etwas  summarisch,  die  Jahre  1885—89  als  solche 
des  geschäftlichen  Aufschwungs,  die  Periode  von  1890  bis  1895 
als  Jahre  stiller  Konjunktur,  dann  die  Zeit  von  1896  bis  1899 
oder  1900  als  eine  solche  äußerst  intensiven  Aufschwungs  be- 
zeichnen. Dagegen  tragen  die  Jahre  1901  —  1903  einen  ausge- 
sprochenen Depressionscharakter;  1903  tritt  ein  Wendepunkt  ein, 
und  das  Wirtschaftsleben  erholt  sich  schnell  von  der  heftigen 
Krisis  des  Jahres  1901. 

Also  lassen  sich  die  Konjunkturabschnitte  zeitlich  mit  den 
Wanderungsperioden  parallel  ordnen  bis  auf  die  letzten  fünf 
Jahre,  bei  denen  aber  doch  in  der  Zusammenfassung  die  De- 
pression als  stärker  einwirkendes  Moment  überwiegen  dürfte. 

Der  Vergleich  zeigt,  dafe  im  Staate  die  Wanderungen 
zwischen  den  Jahren  1890  und  1895  gegenüber  dem  ersten  Zeit- 
raum an  Intensität  nachlassen,  Wanderungsplus  der  Städte  und 
Wanderungsminus  des  Landes  werden  geringer.  Der  erneute 
starke  Aufschwung  des  Wirtschaftslebens  in  der  nächsten  Periode 
bewirkt  ein  Anschwellen  der  Wanderziffern,  die  zum  Schlüsse 
wieder  mit  der  Konjunktur  sinken. 

Betrachten  wir  die  Zahlen  der  Regierungsbezirke,  so  finden 
wir  eine  von  der  Konjunkturkurve  abweichende  Bewegung  in 
der  Zuwanderung  nach  den  Städten  Cassels,  die  ihren  Höhe- 
punkt erst  in  der  letzten  Periode  erreicht;  abweichend  erscheint 
auch  die  Abwanderungsintensität  des  platten  Landes  im  Bezirk 
Wiesbaden,  sie  ist  in  dem  Zeitraum  1890 — 1895  stärker  als 
zwischen  1895  und  1900. 

Im  übrigen  erkennt  man  deutlich  die  Abhängigkeit  der 
Wanderfrequenz  von  den  Konjunkturschwankungen;  namentlich 
erweisen  sich  in  dieser  Hinsicht  kleinere  wirtschaftlich  möglichst 
gleichartige  Gebiete  am  empfindlichsten,  so  die  Hauptstädte  der 
Provinz,  Frankfurt  und  Cassel,  sowie  der  Kreis  Höchst  —  be- 
sonders scharf  drückt  sich  in  den  Wanderziffern  dieses  Industrie- 
reviers die  aufsteigende  Konjunktur  (1895—1900)  aus  —  als 
Zuwanderungsgebiete  und  der  landwirtschaftliche  Kreis  Wester- 
burg mit  starker  Abwanderung. 
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VIII.  Kapitel. 

Der  Einfluß  der  Landwirtschaft  und  der  Industrie  auf  die 
Wanderungen  in  den  einzelnen  Kreisen. 

Zur  detaillierten  Untersuchung  der  Wanderungsverhältnisse 
im  Zusammenhange  mit  wirtschaftlichen  Erscheinungen  eignet 
sich  am  besten  die  Kreiseinheit;  denn  bei  einer  Betrachtung  nach 
Gemeinden  treten  einmal  die  Nahwanderungen  und  atypische 
durch  Zufälligkeiten  veranlagte  Vorgänge  zu  sehr  in  den  Vorder- 
grund, und  zum  anderen  stehen  technische  Schwierigkeiten  im 
Wege,  indem  die  amtliche  Statistik  in  der  Veröffentlichung  der 
hier  benötigten  wirtschaftsstatistischen  Daten  nur  bis  zum  Kreis 
als  kleinstem  Verwaltungsgebiet  differenziert. 

In  einer  Anzahl  von  Kreisen  unsrer  Regierungsbezirke  äußert 
sich  die  Menschen  ansammelnde  Kraft  der  Industrie  oder  die  ab- 
stoßende Wirkung  der  Landwirtschaft  besonders  deutlich.  Zur 
Darstellung  dieser  ersten  charakteristischen  Beziehungen  zwischen 
Wirtschaft  und  Bevölkerungsbewegung  sind  die  Ergebnisse  der 
Berufs-  und  Gewerbezählung  vom  14.  Juni  1895  in  der  Weise 
herangezogen,  daß  berechnet  wurde,  wieviel  von  je  100  Erwerbs- 
tätigen im  Hauptberuf  einerseits  auf  solche  der  Berufsabteilung 
A :  Landwirtschaft,  Forstwirtschaft,  Gärtnerei,  Tierzucht  und 
Fischerei,  andrerseits  auf  solche  der  Berufsabteilungen  B:  Bergbau 
und  Industrie,  sowie  Handel  und  Verkehr  kommen.  Bei  dieser 
Berechnung  erscheint  allerdings  die  Berufsgruppe  „Landwirtschaft" 
zu  klein  und  „Industrie"  zu  groß.  Denn  nach  der  üblichen  Be- 
rufseinteilung in  der  Reichsstatistik  sind  eine  Reihe  von  Erwerbs- 
tätigen, welche  unmittelbar  von  der  Landwirtschaft  abhängig 
sind,  wie  z.  B.  der  Guts-  und  Dorfhandwerker,  ländliche  Klein- 
händler, Gastwirte  und  andere  zur  Gruppe  „Handel  und  Verkehr" 
gehörige  Personen  in  der  Abteilung  „Industrie"  enthalten,  während 
sie  ganz  anderen  Lebens-  und  Erwerbsbedingungen  unterliegen 
als  der  eigentliche  Industriearbeiter.  Ebenso  sind  die  zahlreichen 
nebenberuflich  in  der  Landwirtschaft  tätigen  Personen  unberück- 
sichtigt geblieben.  Andrerseits  sind  miteinbegriffen  in  der  Gruppe 
„Industrie"  neben  dem  ländlichen  auch  das  städtische  Handwerk 
und  die  Hausindustrie,  sowie  die  ganze  Abteilung  „Handel  und 
Verkehr",  welche  das  Handels-,  Versicherungs-  und  Verkehrsge- 
werbe und  das  Beherbergigungs-  und  Erquickungswesen  umfaßt. 
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In  Vergleich  mit  diesen  Zahlen  der  Berufszählung  sind  die 
Wanderziffern  der  Kreise  für  die  Perioden  1895—1900  und  1900 
bis  1905  und  die  Prozentanteile  der  Ortsgebürtigen  im  Jahre 
1900  gesetzt.  Zunächst  sind  in  folgender  Tabelle  diejenigen 
Kreise  herausgewählt,  die  vorwiegend,  d.  h.  mehr  als  50°/o  aller 
Berufstätigen,  landwirtschaftlich  tätige  Bevölkerung  aufweisen: 


Auf   1  Oft  Vmnnt. 

berufl. Erwerbs- 
tätige kamen 

1  ÄQ^  cr»1r>he  rler 

i  öifo  soicne  aer 
Berufsabt.  A. 

Wanderung  in  °/o  der 
jeweiligen  Anfangs- 
bevölkerung 

1895/1 900 1  1900/1905 

Ortsge- 
bürtigkeits- 

■7  1  ff  er    1  QflO 

ziiTer  iyuu 

1.  Reg. Bez.  Lassei 

Gersfeld 

Oo,D 

—  9,5 

-5,9 

lo,Ö 

i  ranKenoerg 

uo,u 

—  5,5 

—  3,3 

74  4 

nunreia 

Oo,D 

-9,9 

—  3,0 

10  4 

Kirchhain 

—  6,8 

-3,1 

Q1  9 
Ol,Z 

Ziegenhain 

<=io  n 
OU,U 

—  5,9 

-1,1 

7H  O 

/u,y 

oomoerg 

7 

—  5,3 

—  3,6 

70  1 

ocniucniern 

^7  Q 

-7,8 

-2,9 

77  0 

rvoienourg 

^4  7 

□4:,  / 

-8,1 

-3,1 

79  Fi 

Gelnhausen 

54,6 

-5,2 

-2,9 

79,7 

Wolfhagen 

54,2 

—  10,7 

-4,1 

77,1 

Fritzlar 

51,9 

—  6,3 

-4,2 

70,3 

Hersfeld 

50,8 

-6,1 

+  0,2 

71,0 

Hofgeismar 

50,7 

-8,6 

—  3,8 

73,0 

II.  Reg.-Bez.  Wiesbaden 

Westerburg 

76,2 

-6,7 

-6,3 

81,7 

Oberwesterwald 

66,9 

-5,9 

-4,0 

76,7 

Biedenkopf 

61,9 

-4,0 

-4,2 

81,1 

Usingen 

57,9 

—  8,3 

-3,3 

78,4 

Untertaunus 

51,7 

—  5,3 

-3,2 

72,1 

Wie  ersichtlich  haben  die  spezifisch  agrarischen  Kreise  der 
Regierungsbezirke,  die  in  der  Tabelle  nach  der  Höhe  des  Prozent- 
teils an  landwirtschaftlich  Hauptberufstätigen  geordnet  sind, 
meist  starken  Wanderverlust*)  Ein  Zusammenhang  zwischen 
der  Höhe  der  Abwanderziffer  und  der  Höhe  des  Prozentsatzes 


*)  Über  Hersfeld  vergl.  S.  57. 
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landwirtschaftlicher  Bevölkerung  besteht  nicht;  die  Zahlen  sind 
sehr  unterschiedlich. 

Direkt  erkennbar  aber  ist  das  Abflauen  der  Wanderungs- 
intensität im  letzten  Jahrfünft,  als  eine  leichte  Verbesserung  der 
landwirtschaftlichen  Konjunktur  eintrat,  welche  eine  größere  An- 
zahl Landbewohner  vom  Wandern  zurückhielt.  Zugleich  wirkte 
nicht  gerade  aufmunternd  das  Sinken  der  industriellen  Konjunktur, 
und  außerdem  mußten  sich  die  Wanderverluste  reduzieren  um 
den  Wandergewinn,  den  die  Rückwanderungen  als  Folge  der 
Arbeiterentlassungen  in  der  Krisis  brachten. 

An  landwirtschaftlichen  Kreisen  übertrifft  der  Bezirk  Cassel 
absolut  (13)  und  relativ  (13:24  =  mehr  als  die  Hälfte  sämtlicher 
Kreise)  den  Bezirk  Wiesbaden  (5 : 18  =  weniger  als  ein  Drittel 
der  Kreise).  Dagegen  finden  wir  ein  umgekehrtes  Verhältnis  bei 
den  vorwiegend  industriellen  Kreisen,  die  in  der  nächsten  Tabelle 
zusammengestellt  sind:  Wiesbaden  6  :  18  =  ein  Drittel,  und  Cassel 
5:  24  =  nur  wenig  mehr  als  ein  Fünftel  seiner  Kreise. 


Auf  100  haupt- 
berufl.  Erwerbs- 

Wanderungen i.  °/o  der 

Ortsge- 

tätige  kamen 

jeweiligen 

Anfangs- 

1895  solche  der 

bevölkerung 

bürtigkeit 
1900 

Berufsabt. 

1895/1900 

1900/1905 

B  u.  C 

I.  Reg.-Bez.  Cassel 

Hanau  St. 

66,5 

+  3,5 

+  1,9 

48,0 

Schmalkalden 

65,9 

-  1,6 

-  1,3 

79,7 

Cassel  St. 

61,0 

+  11,4 

+  7,8 

40,0 

Cassel  Ld. 

55,0 

+  0,8 

+  4,8 

66,3 

Hanau  Ld. 

50,9 

+  3,7 

+  2,4 

71,6 

II.  Reg.-Bez.  Wiesbaden 

Frankfurt  St. 

73,0 

+  10,9 

+  9,2 

41,0 

Höchst 

70,3 

+  18,5 

+  5,9 

48,9 

Frankfurt  Ld. 

65,1 

+  4,2 

+  8,7 

49,9 

Wiesbaden  St. 

57,6 

+  11,1 

+  12,7 

36,3 

Obertaunus 

56,2 

+  3,4 

+  3,3 

60,9 

Wiesbaden  Ld. 

55,5 

+  7,1 

+  8,3 

63,1 

Diese  Industriekreise  haben  also  mit  nur  einer  Ausnahme, 
Schmalkalden,  Wandergewinn,  und  zwar  macht  sich  auch  hier 
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bei  der  Mehrzahl  der  Kreise  in  den  kleineren  Zahlen  der  letzten 
Periode  die  Einwirkung  der  Konjunktur  bemerkbar. 

Die  Prozentziffern  der  Hauptberufstätigen  in  den  kurz  mit 
Industriekreisen  bezeichneten  Gebieten  enthalten,  wie  schon  er- 
wähnt, außer  der  „Industrie"  die  ganze  Gruppe  „Handel  und 
Verkehr".  Bei  deren  Ausschaltung  bleiben  nur  noch  3  Kreise, 
in  welchen  die  industrielle  Bevölkerung  allein  mehr  als  50°/o 
bildet:  Höchst  61,2 °/o,  Frankfurt-Land  53,6 °/o  und  Schmalkalden 
57,9  °/0.  Allerdings  ist  die  Angliederung  dieser  Berufsgruppe  wohl 
zu  rechtfertigen,  da  ebenfalls  hier  ein  Zuwanderung  begünstigender 
Einfluß  vorliegt,  indem  kräftiger  Handel  und  Verkehr  nicht  nur 
als  ein  Zeichen  wirtschaftlicher  Entwicklung  angesehen  werden 
darf,  sondern  auch  dieselbe  in  einem  Gebiete  fördert,  sodaß 
dieses  einer  größeren  Zahl  von  Existenzen  Lebensmöglichkeit  ge- 
währen kann.  Und  das  ist  ja  die  Hauptvorbedingung  für  die 
Aufnahmefähigkeit  und  Anziehungskraft,  soweit  nicht  Schüler, 
Soldaten,  Rentner  etc.  bei  der  Zuwanderung  in  Frage  kommen. 

In  dem  aus  der  letzten  Tabelle  ersichtlichen  Wandergewinn 
der  Landkreise  Frankfurt,  Wiesbaden,  Cassel  und  Hanau  und 
deren  vorwiegend  in  der  Industrie,  Handel  und  Verkehr  tätigen 
Bevölkerung  kommt  die  Ausdehnung  des  Wirtschaftsbereiches 
der  größeren  Städte  deutlich  zum  Ausdruck.  Die  Vorortgemeinden 
wachsen  in  demselben  Verhältnis  wie  die  Stadt  selbst.  Die 
Zuwandernden  bestehen  teils  aus  städtischen  Einwohnern, 
welchen  mit  der  zunehmenden  Überfüllung  der  Stadt  das  Wohnen 
zu  teuer  oder  überhaupt  das  Leben  zu  unbehaglich  wird; 
teils  führt  der  Zug  nach  der  Stadt  Elemente  vom  Lande 
herbei,  die  in  der  Stadt  arbeiten,  erwerben  und  genießen,  aber 
im  „Dorf"  wohnen  wollen.  Die  ganze  Bevölkerung  der  Landkreise 
—  denn  diese  schließen  die  in  der  Umgebung  der  größeren  Städte 
liegenden  Gemeinden  ein  —  erhält  immer  mehr  städtischen 
Charakter,  und  auch  die  altangesessene  bäuerliche  Bevölkerung 
wird  allmählich  in  die  Sphäre  der  städtischen  Interessen  gezogen 
und  geht  in  der  Masse  der  Zugewanderten  auf.  Der  Ausdehnung 
des  Wirtschaftsgebietes  einer  Stadt  auf  den  dazu  gehörigen  Land- 
kreis und  die  noch  weiter  gelegenen  Orte  muß  natürlich  eine 
großzügige  städtische  Verkehrspolitik  zu  Hülfe  kommen.  Daneben 
ist  es  ein  Verkehrsmittel ,  dessen  volkswirtschaftlicher  Wert 
besonders  hoch  veranschlagt  werden  muß,  das  Zweirad,  welches 
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dem  Arbeiter  ermöglicht,  außerhalb  des  Arbeitsortes,  der  Stadt, 
nicht  nur  billiger  und  menschenwürdiger  zu  wohnen,  sondern 
auch  vielleicht  eine  Parzelle  zu  erwerben  —  dabei  ist  nicht  zu 
unterschätzen  das  Moment  der  erhöhten  Bodenständigkeit  —  um 
darauf  seine  freie  Zeit  mit  landwirtschaftlicher  Tätigkeit  zu  ver- 
werten, die  ihm  Abwechslung  und  Erholung  bringt. 

Die  Gegensätze  in  der  Bevölkerung  der  landwirtschaftlichen 
und  industriellen  Kreise  gewinnen  an  Deutlichkeit,  wenn  wir  einen 
Blick  auf  die  Prozentanteile  der  Ortsgebürtigen  werfen.  Außer 
dem  Kreis  Schmalkalden  mit  der  exorbitant  hohen  Ortsgebürtig- 
keit  von  nahezu  80  °/o  zeigen  die  Industriekreise  (der  Vollständig- 
keit halber  sind  hier  auch  die  Ziffern  für  die  Stadtkreise  hinzugefügt, 
vergl.  Anmerk.  z.  S.  36)  durchweg  bedeutend  niedrigere  Zahlen 
als  die  landwirtschaftlichen. 

Bei  Betrachtung  der  beiden  letzten  Tabellen  ist  zu  berück- 
sichtigen, daß  sich  während  der  Zeit  1895/1900,  1900/1905,  für 
welche  die  Wanderziffern  angegeben  sind,  die  berufliche  Gliederung 
verschoben  hat.  Indessen  dürfte  die  Verstärkung  der  Industrie 
in  einem  vorwiegend  landwirtschaftlichen  Kreise  wohl  kaum  so 
intensiv  vor  sich  gegangen  sein,  daß  er  zu  einem  spezifisch 
industriellen  wurde.  Anzunehmen  ist,  daß  infolge  Verminderung 
der  Landwirtschaft  Treibenden  durch  Abwanderung  einige  Kreise 
mit  knapp  über  50°/o  agrarisch  Berufstätigen  im  Jahre  1895,  so 
Fritzlar,  Hersfeld,  Hofgeismar  und  Untertaunus  inzwischen  aus 
der  Kreisgruppe  der  ersteren  Tabelle  ausgeschieden  sind. 

Die  Tabelle  auf  der  folgenden  Seite  enthält  die  übrigen  Kreise 
der  beiden  Regierungsbezirke,  die  1895  weder  vorwiegend  land- 
wirtschaftlich noch  industriell  waren.  Inwieweit  sich  hier  ein  Ober- 
gang zum  Industriegebiet  vollzogen  hat,  läßt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  sagen. 

Wenn  auch  in  den  Kreisen  Unterlahn,  Rheingau,  Witzen- 
hausen und  Schaumburg  die  industrielle  Bevölkerung  im  Ver- 
hältnis zur  landwirtschaftlichen  sich  besonders  stark  vertreten 
findet,  ist  doch  die  Anziehungskraft  bei  diesen  wie  überhaupt 
bei  der  Mehrzahl  aus  jener  letzten  Kreisgruppe  nicht  mächtig 
genug,  um  den  Wanderverlust  in  das  Gegenteil  umzuwandeln. 
Gleichwohl  erscheinen  die  Prozentziffern  im  allgemeinen  geringer 
als  die  der  vorwiegend  agrarischen  Gebiete.  Der  Wandergewinn 
^der  Kreise  Fulda  und  Marburg  beruht  auf  der  starken  Ein- 
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Auf  100  hauptberufl. 
Erwerbstätige  kamen 
1895  solche  der  Be- 

Wanderung i.  °/o  der 
jeweil.  Anfangsbe- 

rufsabteilung 

völkerung 

A. 

B  u.  C. 

1895/1900 

1900/1905 

_    _  _ 

I.  Reg.-Bez.  Cassel 

hscnwege 

49,4 

45,7 

—  6,3 

—  3,6 

VV  Il^cllllaUoCIl 

40,5 

46,4 

—  3,9 

-5,1 

IVldl  UUl  c 

45,9 

30,5 

—  3,6 

+  0,5 

1  UlUd 

46,9 

35,1 

-  1,9 

+  2,1 

OLlldUlllUUl  c 

41,7 

46,4 

-7,2 

-2,3 

MplQiincrpn 

49,1 

32,1 

-il 

-2,9 

11.  Keg.-oez.  wiesoauen 

Ulli 

45,2 

45,7 

-0,1 

—  0,5 

Unterwesterwald 

45,5 

42,5 

+  3,2 

—  6,6 

Oberlahn 

47,3 

39,2 

—  3,8 

-3,5 

Limburg 

41,9 

40,3 

—  3,0 

—  1,2 

Unterlahn 

34,1 

43,4 

-3,7 

-  2,1 

St.  Goarshausen 

46,0 

40,7 

-0,9 

-4,1 

Rheingau 

34,1 

44,9 

—  1,6 

-0,2 

Wanderung  in  die  gleichnamigen  Städte*).  Wie  bereits  erwähnt 
ist  die  Entwicklung  der  Stadt  Marburg  hauptsächlich  auf  ihren 
Charakter  als  Universitätsstadt  zurückzuführen.  Die  übrigen  Orte 
des  Kreises  weichen  in  ihrer  wirtschaftlichen  Struktur  bedeutend 
von  der  Stadt  ab;  die  Bewohner  sind  meist  landwirtschaftlich 
tätig.  Die  Zusammenfassung  ergibt  Wanderverlust.  Ähnlich 
liegen  die  Verhältnisse  im  Kreise  Fulda.  Der  ganze  Kreis  dient 
der  Land-  und  Forstwirtschaft  mit  Ausnahme  der  Stadt,  in  der 
sich  überraschend  schnell  in  allerletzter  Zeit  eine  kräftige  Industrie 
zu  entwickeln  begonnen  hat  (Tonwaren-,  Filzwaren-,  Gummi-, 
Leinen-,  Emaille-,  Plüschfabriken,  Woll-  und  Kammgarnspinnereien, 
Dampfziegeleien  etc.). 


*)  cf.  Seite  30  und  32. 
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IX.  Kapitel. 

Gewerbliche  Betriebsgrößenklassen  und  Wanderungen. 
Die  Hausindustrie  auf  dem  Lande  als  Moment  der 
Seßhaftigkeit. 

Um  weitere  Anhaltspunkte  in  der  Causalerklärung  der 
Wanderungen  zu  gewinnen,  ist  auch  zu  prüfen,  ob  die  Häufig- 
keit einer  gewerblichen  Betriebsgröße  in  einem  Gebiete  von 
Einfluß  ist.  Man  unterscheidet  folgende  Größenklassen:  Klein- 
betriebe (bis  5  Personen),  Mittelbetriebe  (6 — 50  Pers.),  Großbe- 
triebe (über  50  Pers.)  und  unter  letzteren  Riesenbetriebe  (über 
1000  Pers.).  Die  zusammenfassende  Tabelle  S.  76  u. 77 gibt  in  Spalte  I 
für  das  Jahr  1895  die  gewerbtätigen  Personen  der  Gewerbe- 
betriebe jedes  Kreises  (unter  Zugrundelegung  der  Gesamtbetriebe) 
in  Prozenten  der  ortsanwesenden  Bevölkerung  an  und  zeigt, 
wieviel  von  je  100  dieser  Gewerbtätigen  auf  die  einzelnen  Be- 
triebsgrößenklassen entfallen.  Bei  dem  Vergleich  mit  den  Wander- 
ziffern läßt  sich  eine  Zuzug  begünstigende  Einwirkung  des 
Großbetriebs  nachweisen.  Voraussetzung  ist  dabei,  daß  man 
nur  diejenigen  Kreise  in  die  Betrachtung  einbezieht,  in  denen  die 
Gewerbtätigen  eine  nicht  zu  kleine  Quote  der  Gesamtbevölkerung 
ausmachen. 

Die  stärkste  Konzentration  der  Gewerbtätigen  auf  den 
Großbetrieb  im  Regierungsbezirk  Cassel  weist  Schaumburg  auf, 
es  folgen  Cassel-Stadt,  Hanau -Land,  Fulda,  Cassel -Land  und 
Hanau -Stadt;  im  Bezirk  Wiesbaden  reihen  sich  dem  Kreise 
Höchst,  der  hier  die  erste  Stelle  einnimmt  an:  Dill,  Unterlahn, 
Frankfurt  -  Stadt,  Rheingau,  Obertaunus  und  Frankfurt  -  Land. 
Daß  bei  den  Stadt-  und  den  zugehörigen  Landkreisen  weniger 
das  Hervortreten  des  Großbetriebs  als  vielmehr  die  größere 
Stadt  selbst  oder  die  Nähe  derselben  ausschlaggebend  für  Art 
und  Intensität  der  Wanderungen  ist,  beweist  die  beträchtliche 
Zuwanderung  nach  Wiesbaden -Stadt  und  -Land  trotz  des  ge- 
ringen Anteils  der  in  Großbetrieben  Tätigen.  Schaltet  man  diese 
städtischen  oder  stadtähnlichen  Distrikte  aus  und  betrachtet 
von  den  genannten  Kreisen  zunächst  die  vorwiegend  industriellen, 
so  steht  hier  ein  starker  Zuzug  unverkennbar  im  Zusammenhang 
mit  dem  Großbetrieb.  Das  ergibt  sich,  wenn  wir  den  Kreis 
Schmalkalden,  in  welchem  zwar  die  industrielle  Bevölkerung 
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überwiegend,  der  Großbetrieb  aber  nur  sehr  schwach  (5°/o  der 
Gewerbtätigen)  vertreten  ist,  den  Kreisen  Höchst  und  Obertaunus 
gegenüberstellen;  diese  mit  bedeutendem  Wandergewinn,  jener 
mit  wenn  auch  geringem  Wanderverlust.  Es  scheint  also  ein  aus 
den  Untersuchungen  des  vorigen  Kapitels  abzuleitendes  Resultat, 
die  Zuwanderung  in  Gebieten  mit  überwiegend  industrieller  Be- 
völkerung, dahin  modifiziert  werden  zu  müssen,  daß  eine  erhöhte 
Anziehungsfähigkeit  solcher  Distrikte  —  ausgenommen  die  Stadt- 
und  die  dazugehörigen  Landkreise  —  dem  Großbetriebe  zuzu- 
schreiben ist. 

Auch  in  den  Wanderziffern  der  übrigen  Kreise,  die  nicht 
den  spezifisch  landwirtschaftlichen  oder  industriellen  Typ  dar- 
stellen, kommt  der  Einfluß  des  Großbetriebs  zum  Ausdruck. 
Der  Wandergewinn  oder  -Verlust  betrug  in  Prozenten  der  An- 


fangsbevölkerung in  den  Kreisen: 

1895—1900  1900—05 

Schaumburg    —  3,7  —  2,9 

Fulda            —  1,9  +  2,1 

Dill               —  0,1  -  0,5 

Unterlahn       —  3,7  —  2,1 

Rheingau        —  1,6  —  0,2 


Die  Abwanderungen  sind  hier  erheblich  paralysiert  durch 
den  Gegenstrom  der  Zuwanderer. 

In  einer  weiteren  Anzahl  von  Kreisen  ist  entweder  der  Groß- 
betrieb relativ  zu  schwach  gegenüber  den  anderen  Größenklassen 
oder  die  Gewerbtätigen  überhauptim  Verhältniszur  Gesamtbevölker- 
ung in  zu  geringer  Zahl  vorhanden,  als  daß  eine  sichtbare  Wirkung 
auf  die  Wanderziffern  eintreten  könnte;  und  die  letzte  Kategorie 
umfaßt  diejenigen  Distrikte,  in  welchen  der  Großbetrieb  ganz 
fehlt.  Die  Kreise  dieser  beiden  Gruppen  zeigen  meist  starke 
Wanderverluste.  Was  nun  die  gewerblichen  Mittel-  und  Klein- 
betriebe betrifft,  so  lassen  die  Zahlen  der  Tabelle  keine  sicheren 
Schlüsse  auf  die  Abhängigkeit  der  Wanderbewegung  von  dem 
Überwiegen  dieser  Größengattungen  in  einem  Distrikte  zu.  — 

Bevor  wir  analog  auch  die  landwirtschaftlichen  Betriebs- 
größenklassen in  ihrem  Verhältnis  zu  den  Wanderungen  be- 
trachten, sei  hier  eine  gewerbliche  Betriebsform,  die  Hausindustrie, 
in  die  Untersuchung  eingereiht.  Von  den  anderen  Hauptsystemen 


-    61  — 


des  modernen  Gewerbebetriebs  deckt  sich  der  Fabrikbetrieb 
wohl  in  der  Hauptsache  mit  dem  Großbetrieb,  und  das  Hand- 
werk mit  dem  Kleinbetrieb  (Conrad),  wenn  auch  die  unterste 
bezw.  oberste  Grenze  dieser  beiden  Betriebsformen  im  Mittel- 
betrieb liegt,  und  die  Zahl  der  beschäftigten  Personen  nicht 
ein  ausschließliches  und  einheitliches  Kriterium  für  alle  Branchen 
abgibt.  Bei  dem  hausindustriellen  Betriebssystem  fallen  natürlich 
quantitative  Begriffe  als  Unterscheidungsmerkmal  vollkommen  aus. 

Obwohl  die  Hausindustrie  zu  den  ältesten  gewerblichen 
Betriebsformen  gehört,  wird  ihre  Bedeutung  im  nationalen  Wirt- 
schaftsleben erst  seit  kurzem  gebührend  gewürdigt.  Namentlich 
durch  die  Ausstellungen,  in  Berlin  (1905)  und  in  Frankfurt  a.  M. 
(1908),  sind  die  sozialpolitischen  Probleme  der  Heimarbeit  mehr 
in  den  Vordergrund  gerückt  und  geradezu  aktuell  geworden. 

Und  so  kann  es  auch  nicht  verwundern,  daß  die  Zahlen, 
welche  die  Berufs-  und  Gewerbezählungen  vom  Juni  1882  und 
1895  über  die  Hausindustrie  bringen*),  unbrauchbar  erscheinen, 
da  die  Wesensheit  dieses  Betriebssystems  durchaus  noch  nicht 
klar  allgemein  feststand,  abgesehen  davon,  daß  wegen  des 
Saisoncharakters  einer  ganzen  Reihe  hausindustrieller  Gewerbs- 
zweige —  besonders  da,  wo  sie  nur  eine  Ergänzung  zur  land- 
wirtschaftlichen Tätigkeit  bilden  —  der  Erhebungszeitpunkt  un- 
geeignet ist. 

Die  mannigfachen  Schäden  der  Hausindustrie,  wie  sie  uns 
vor  allem  in  dem  niederen  Arbeitsertrag,  dem  Trucksystem,  der 
Frauen-,  Kinder-  und  Nachtarbeit,  den  Wohnungsverhältnissen 
und  der  starken  Abhängigkeit  von  der  wirtschaftlichen  Kon- 
junktur entgegentreten,  zu  erörtern,  ist  hier  nicht  am  Platze. 
Jedoch  führt  gerade  der  letzte  der  eben  angedeuteten  wunden 
Punkte,  der  im  Wesen  der  hausindustriellen  Betriebsform  liegt,  auf 
die  Untersuchung  der  Gebürtigkeits-  bezw.  Wanderungsverhält- 
nisse in  den  mit  Hausgewerbetreibenden  durchsetzten  Gebieten**). 
Denn  jene  Tatsache,  daß  die  hausindustriellen  Arbeiter  in 
Zeiten  der  Krisis  so  heftig  getroffen  werden,  weit  empfindlicher 
als  die  Fabrikarbeiter,  beruht  auf  ihrer  Schollenkleberei.  Wenn 

*)  Zudem  gibt  die  amtliche  Statistik  nur  summarische  Zahlen  für  größere  Ver- 
waltungsgebiete ;  in  Hessen-Nassau  wurden  1895  gezählt:  Hausindustrielle  Betriebe 
5301,  und  darin  beschäftigte  Personen  7925. 

**)  Diese  Betrachtungen  erstrecken  sich  nur  auf  ländliche  Distrikte. 
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bei  sinkender  Konjunktur  der  Hausindustrielle  plötzlich  keine  Auf- 
träge mehr  vom  Verleger  erhält  oder  wenn  der  auf  eignes  Risiko 
tätige  Heimarbeiter  keinen  Absatz  seiner  Waren  mehr  findet,  ist 
es  ihm  schlechterdings  unmöglich,  seine  häusliche  Arbeitsstätte 
zu  verlassen,  mit  seinen  Arbeitskräften,  Weib  und  Kind,  weg- 
zuwandern und  andere  Beschäftigung  zu  suchen.  Das  Haus- 
gewerbe in  ländlichen  Gegenden  ist  bodenständig;  früh  werden  die 
Kinder  zu  der  Arbeit  der  Eltern  angelernt,  dieselbe  Tätigkeit  vererbt 
sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  und  zahlreiche  Hausindustrieen 
knüpfen  sich  seit  langen  Jahren  an  bestimmte  Gegenden.  Natürlich 
die  Lebensfähigkeit  der  hausindustriellen  Betriebsform  wird  um  so 
geringer  und  die  Lage  der  Arbeiter  um  so  unerträglicher,  je  weiter 
die  Produktionstechnik  in  einem  Industriezweig  fortschreitet. 

Hauptsächlich  aber  vermag  die  Hausindustrie  noch  in 
anderer  Hinsicht  auf  die  Abwanderung  hemmend  einzuwirken, 
wo  sie  gesunderweise  in  Verbindung  mit  Landwirtschaft  be- 
trieben wird.  Ob  Hausindustrie  im  Hauptberuf  und  Landwirt- 
schaft als  Nebenbeschäftigung  oder  bei  umgekehrtem  Verhältnis, 
in  beiden  Fällen  erweitert  eine  ergänzende  Tätigkeit  den  Erwerbs- 
spielraum, und  es  kann  somit  ceteris  paribus  einem  größeren  Teile 
des  natürlichen  Bevölkerungsüberschusses  Existenzmöglichkeit 
gewährt  werden.  Betrachten  wir  nun  die  Ortsgebürtigkeitsziffern 
derjenigen  Teile  Hessen-Nassaus,  in  denen  die  Hausindustrie 
—  und  zwar  überall  mehr  oder  weniger  mit  Landwirtschaft 
verbunden  —  noch  stark  verbreitet  ist*): 


Kreise  des  Reg.-Bez. 
Cassel 

Ortsgebürtig- 
keitsziffer 
1900 

Kreise  des  Reg.-Bez. 
Wiesbaden 

Ortsgebürtig- 
keitsziffer 
1900 

Gelnhausen 
(Töpferei) 

79,7 

Dill 

(Töpferei) 

75,3 

Schlüchtern 
(Töpferei) 

77,0 

Obertaunus 
(Korbflechterei) 

60,9 

Schmalkalden 
(Kleineisenindustrie) 

79,6 

Oberwesterwald 
(Bürstenfabrikation) 

76,7 

Gersfeld 
(Holzschnitz.,  Weberei) 

73,6 

Oberlahn 
(Korbflechterei) 

75,9 

*)  nach:  „Kurze  Beschreibungen  der  Heimarbeit  im  Rhein-Mainischen  Wirt- 
schaftsgebiete", herausgeg.  v.  Prof.  Dr.  P.  Arndt,  Frankfurt  a.  M. ;  und  C.  Hefcler: 
„Hessische  Landes-  und  Volkskunde".  Von  einer  statistischen  Verwertung  der  hier 
angegebenen  Zahlen  ist  abgesehen,  da  dieselben  nicht  in  Beziehung  zur  Gesamtbe- 
völkerung einer  Kreiseinheit  gebracht  werden  können. 
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Diese  Kreise  gehören,  wie  die  Übersicht  auf  S.  36  zeigt, 
zu  der  Gruppe,  welche  die  Distrikte  mit  den  höchsten  Orts- 
gebürtigkeitsziffern  der  Provinz  enthält,  mit  Ausnahme  des  Ober- 
taunuskreises, dessen  beträchtliche  Zuwanderung  aber  einen 
stärkeren  Prozentanteil  der  Ortsgebürtigen  kaum  aufkommen 
läßt.  Die  Höhe  der  Ortsgebürtigkeitsgrade  ist  hier  wohl  ohne 
Zweifel  mitverursacht  durch  die  a  priori  charakterisierten  retar- 
dierenden Momente  der  hausindustriell  tätigen  Bevölkerungsteile. 

X.  Kapitel. 

Grundeigentum  der  Landgemeinden  und  ländliche  Besitz- 
verteilung in  der  Ursachenerklärung  der  Wanderungen. 

Als  eine  der  ersten  Veranlassungen  zur  Landflucht  ist  die 
vielfach  vollständige  Beseitigung  der  Allmende  zu  nennen.  Wie 
überhaupt  der  eigene  Besitz  an  Grund  und  Boden  die  Bevölkerung 
an  die  Heimat  fesselt,  so  trifft  diese  Wirkung  bei  der  Allmende, 
dadurch,  daß  sie  auch  den  Ärmsten  am  Gemeindebesitz  teilnehmen 
läßt,  im  besonderen  diejenigen  Elemente,  die  sonst  am  ehesten 
zur  Abwanderung  geneigt  oder  gezwungen  wären.  Den  Haupt- 
wert der  Allmende  faßt  Bücher*)  in  folgenden  Worten  zusammen  : 
.  .  .  „Die  Industrie  kann  dezentralisiert  betrieben  werden,  sie 
behält  einen  eingeübten  Stamm  von  Arbeitern  und  diese  letzteren 
bleiben  trotz  ihrer  Seßhaftigkeit  selbständiger  und  gegen  Krisen 
widerstandsfähiger  als  sie  es  unter  gleichen  Verhältnissen  in  den 
Städten  sein  würden.  Den  ländlichen  Tagelöhnern  ermöglichen 
die  Allmenden  sich  allmählich  emporzuarbeiten.  Ein  herabge- 
kommenes Landarbeiterproletariat,  wie  es  die  Höfe  und  Groß- 
güterbezirke  aufweisen,  ist  in  den  Allmendegegenden  nicht  möglich. 
Überhaupt  lassen  die  Allmenden  schroffe  Unterschiede  zwischen 
arm  und  reich  nicht  aufkommen.  Indem  sie  jedem  Berechtigten 
einen  Anteil  der  notwendigen  Existenzmittel  (Nahrung,  Heizung, 
wo  Bauholz  gegeben  wird  auch  Wohnung)  sichern,  verhüten  sie 
eine  allzutiefe  Herabdrückung  der  Lebenshaltung."  .  .  .  Neben 
rein  bevölkerungspolitischen  Momenten  sprechen  also  auch  nament- 
lich soziale  Gründe  gegen  allzu  weitgehende  Gemeinheitsteilungen, 
die  bis  vor  kurzem  noch  radikal  durchgeführt  wurden.  (Heute 
aber  scheinen  die  Regierungen  doch  die  entsprechenden  Nutz- 

*)  Art:  „Allmenden",  im  Handwörterb.  d.  Staatsw. 
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anwendungen  in  praxi  zu  machen,  z.  B.  bei  der  staatlichen 
Kolonisation  in  Posen  und  Westpreußen). 

Hessen-Nassau  zeichnet  sich  durch  ausnehmend  reichen 
Allmendebesitz  aus;  dieser  umfaßte  im  Jahre  1895:  5322  ha,  und 
von  den  preußischen  Provinzen  war  nur  Rheinland  mit  größerer 
Allmende  ausgestattet.  Eine  Untersuchung  kleinerer  und  kleinster 
Verwaltungseinheiten  hinsichtlich  des  Kausalzusammenhangs 
zwischen  Allmende  und  Seßhaftigkeit,  die  hier  mangels  ein- 
schlägiger statistischer  Daten  versagt  bleiben  muß,  würde  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  die  Annahme  rechtfertigen,  daß  die 
Wanderverluste  in  den  Abzugsgebieten  unsrer  Provinz  noch 
stärkere  Dimensionen  angenommen  hätten,  wenn  nicht  in  dem 
Maße  Allmendeland  vorhanden  wäre. 

Ebenfalls  kann  die  Seßhaftigkeit  erhöhen,  aber  in  ganz 
anderer  Richtung  wirkend  wie  die  Allmende,  die  zweite  Art  von 
Gemeindeeigentum,  der  öffentliche  Besitz  der  Kommune,  aus 
welchem  in  erster  Linie  die  Leistungen  der  Gemeinde  bestritten 
werden.  Ist  dieses  Areal  ausgedehnt  und  ertragsreich  -  haupt- 
sächlich kommt  Waldbesitz  in  Betracht,  aber  auch  Ackergelände, 
Wiesen  und  Weiden  —  so  können  bei  ländlichen  Gemeinden, 
deren  Aufgabenkreis  noch  nicht  allzu  sehr  gewachsen  ist,  sämt- 
liche Ausgaben  gedeckt  werden,  sodaß  die  Kommunalsteuern  teil- 
weise oder  ganz  in  Wegfall  kommen  und  ein  eventuell  sich 
ergebender  Überschuß  zur  Verteilung  gelangt.  So  wurden  im 
Jahre  1892  noch  dank  dem  starken  Gemeinde-Grundeigentum  in 
mehr  als  der  Hälfte  der  Landgemeinden  des  Unterwesterwald- 
kreises und  in  einer  großen  Anzahl  Orte  des  Landkreises  Hanau 
keine  Kommunalabgaben  erhoben;  in  einigen  Dorfgemeinden  des 
ersteren  Kreises,  wie  Selters,  Herschbach,  Nordhofen,  Vielbach 
Quirnbach,  Maxsayn,  Wölferlingen,  Freirachdorf,  Rückeroth  und 
Goddert  konnte  außerdem  das  Brandholz  unentgeltlich  an  die  Bürger 
abgegeben  werden.*)  Es  ist  klar,  daß  solche  Erleichterungen  auf 
steuerlichem  Gebiete  die  Anhänglichkeit  an  die  Heimat  fördern. 
Und  das  hierdurch  bedingte  Anwachsen  der  Ortsgebürtigen  in 
den  betreffenden  Gemeinden  hat  vielleicht  auch  dazu  beigetragen, 
die  Gesamt-Ortsgebürtigenziffer  der  beiden  Kreise  zu  verstärken; 
sie  betrug  (1900)  für  den  Unterwesterwaldkreis  71,0%  und  für 
den  Landkreis  Hanau  71,6%.    Namentlich  in  Hanau-Land,  einem 

*)  A.  Damaschke:  „Aufgaben  der  Gemeindepolitik",  S.  85. 
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Kreise  mit  Wandergewinn  und  mit  überwiegend  industrieller,  im 
allgemeinen  fluktuierender  Bevölkerung,  ist  die  Ortsgebürtigkeit 
auffallend  hoch,  aber  auch  im  Unterwesterwaldkreise  läßt  die  ge- 
nannte Prozentziffer  bei  Berücksichtigung  des  verhältnismäßig 
geringen  Wanderverlustes  (cf.  S.  29  u.  58)  auf  außergewöhnliche 
Seßhaftigkeitsmomente  schließen. 

In  neuester  Zeit  allerdings  sind  auch  bei  den  kleinen  Land- 
gemeinden die  Ausgaben  sehr  gestiegen,  und  die  hier  dargelegte 
Wirkung  dürfte  wohl  immer  seltener  werden.  — 

Suchen  wir  nun  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Wander- 
bewegung in  den  Kreisen  unserer  Provinz  auch  abhängig  ist  von 
der  Verteilung  des  privaten  Grundbesitzes. 

Was  die  soziale  Schichtung  der  landwirtschaftlich  Berufs- 
tätigen angeht,  so  ist  die  besitzlose  Landarbeiterklasse  am  meisten 
in  Gegenden  mit  stark  verbreitetem  Großbetrieb  (Großgüter  und 
großbäuerliche  Besitztümer)  vertreten,  während  die  Selbständigen 
und  Besitzenden  die  Hauptquote  bei  vorherrschend  mittelbäuer- 
lichem, Klein-  und  Parzellenbetrieb  bilden.  Aus  beiden  Schichten 
saugen  die  Industriebezirke  und  größeren  Städte  ihren  Menschen- 
bedarf her:  die  Industrie  braucht  den  körperlich  kräftigen  Land- 
arbeiter, die  Söhne  und  Töchter  der  landbesitzenden  Klassen 
wenden  sich  größtenteils  dem  Handels-  und  Verkehrsgewerbe  zu, 
wo  höhere  Intelligenz  beansprucht  wird.  Im  ersteren  Falle  handelt 
es  sich  um  eine  ziemlich  sprunghafte,  von  der  Jahreszeit  und  den 
Konjunkturen  abhängige  Wanderbewegung,  zum  anderen  kommt 
ein  gleichmäßigeres  stetiges  Absickern  von  Arbeitskräften  in  Be- 
tracht und  in  beiden  Fällen  steht  dem  Abzug  wiederum  Zuzug 
gegenüber.  Gleichviel  nun  ob  Großbetriebe  oder  Kleinbetriebe 
vorherrschend  sind  —  diese  und  folgende  Betrachtungen  beziehen 
sich,  um  möglichst  Gegenwirkungen  auszuschalten,  auf  Distrikte 
mit  überwiegend  landwirtschaftlicher  Bevölkerung  -  der  End- 
effekt der  Wanderungen  in  einem  bestimmten  Zeitabschnitte  ist 
Verlust,  dessen  Höhe  sich  hauptsächlich  nach  anderen,  z.  T.  schon 
charakterisierten  wirtschaftlichen  Faktoren  bestimmt. 

Wohl  aber  müßte  sich  die  verschiedene  Grundansässigkeit 
in  einer  graduellen  Abstufung  der  Ortsgebürtigenanteile  bemerk- 
bar machen.    Denn  wie  auch  Mayr*)  nachgewiesen  hat,  gestaltet 

•  *)  Die  bayerische  Bevölkerung  nach  der  Gebürtigkeit,  bearbeitet  v.  Dr.  G.  Mayr, 
Heft  XXXII  der  Beiträge  zur  Stat.  des  Königr.  Bayern,  München  1876  (zitiert  bei 
Melier,  a.  a.  O.  S.  22.) 
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sich  die  Ortsgebürtigenziffer  um  so  höher,  je  stärker  die  Beteiligung 
am  Grundeigentum  ist,  sodaß  also  bei  ausgedehntem  Großgrund- 
besitz in  der  Regel  ein  geringer  Grad  von  Seßhaftigkeit  besteht, 
da  hier  die  Möglichkeit  der  Erwerbung  eignen  Bodens  für  den 
Kleinbesitzer  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist.  Außerdem  wird 
die  Heranziehung  fremder  Hülfskräfte,  zu  welcher  der  Großbe- 
trieb infolge  der  Leutenot  gezwungen  ist,  das  Verhältnis  der 
Ortsgebürtigen  zur  Gesamtbevölkerung  vermindern,  sofern  die- 
selben, vielfach  ausländische  Wanderarbeiter,  noch  am  Zählungs- 
tage anwesend  sind.  Zuwanderung  solcher  Art  steht  in  Gegenden 
mit  vorwiegend  kleinbäuerlichem  Betrieb  kaum  in  Frage; 
hier  tritt  vielmehr  eine  Zurückwanderung  von  außerhalb  des 
Kreises  beschäftigten  Arbeitern  hervor,  die  im  wesentlichen  dem 
Eigenbesitz  dieser  Leute  und  der  damit  verbundenen  Anhänglich- 
keit an  ihre  Heimat  zuzuschreiben  ist.*) 

Folgende  Übersicht  bringt  die  Grundbesitzverteilung  für 
die  Regierungsbezirke  Cassel  und  Wiesbaden  und  für  deren 
Kreise  mit  überwiegend  Landwirtschaft  treibender  Bevölkerung: 


An  der 

Anbaufläche  sämtlicher  Hauptbetriebe 

Ortsge- 

betrug  1895 

der  Prozentanteil  der: 

bürtig- 

mittel- 

großbäu- 

Groß- 

keits- 

Parzellen  - 

Kleinbe- 

bäuerlich. 

erlichen 

betriebe 

ziffer 

betriebe 

triebe 

Betriebe 

Betriebe 

100  ha  u. 

unter  2  ha 

2—5  ha 

5—20  ha 

20—100  ha 

mehr 

1900 

I.  Reg.-Bez.  Cassel 

2,34 

11,89 

47,18 

28,12 

10,47 

II.       „  Wiesbaden 
Kreise  von  I. 

6,24 

32,52 

52,93 

5,09 

3,22 

Fritzlar 

1,56 

9,37 

33,66 

39,31 

16,10 

70,3 

Hofgeismar 

1,60 

11,55 

41,64 

27,49 

17,72 

73,0 

Homberg 

1,26 

8,54 

44,82 

33,94 

11,44 

70,1 

Rotenburg 

1,53 

7,64 

39,97 

34,82 

16,04 

72,6 

Wolfhagen 

1,44 

10,89 

56,19 

20,05 

11,43 

77,1 

Ziegenhain 

2,01 

8,51 

43,50 

36,77 

9,21 

70,9 

Frankenberg 

2,03 

12,30 

56,35 

21,11 

8,21 

74,4 

Kirchhain 

2,35 

12,19 

61,75 

19,92 

3,79 

81,2 

Hersfeld 

3,03 

10,93 

44,57 

33,62 

7,85 

71,0 

Hünfeld 

1,57 

7,85 

46,17 

42,48 

1,93 

72,4 

Gelnhausen 

5,35 

27,32 

52,81 

9,75 

4,77 

79,8 

Schlüchtern 

2,22 

12,26 

52,02 

29,17 

4,33 

77,0 

Gersfeld 

2,40 

12,60 

67,91 

11,27 

5,82 

73,6 

Kreise  von  II. 

Biedenkopf 

5,87 

28,76 

57,73 

7,03 

0,61 

81,1 

Oberwesterwald 

6,85 

38,20 

53,50 

1,45 

76,1 

Westerburg 

7,56 

45,03 

42,97 

2,70 

1/74 

81,7 

Untertaunus 

4,56 

31,06 

59,28 

2,55 

2,55 

72,1 

Usingen 

4,34 

32,81 

59,42 

1,61 

1,82 

78,4 

*)  Melier,  a.  a.  O.  S.  25. 
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Zunächst  erkennen  wir  an  den  Durchschnittszahlen  für  die 
Bezirke  allgemein  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  eine  Neigung 
zu  Kleinbetrieb  und  Zersplitterung,  während  sich  im  Regierungs- 
bezirk Cassel  das  Wesen  des  Gutsbezirks  und  ein  Zurücktreten 
von  kleinen  Besitzern  zeigt.  Im  einzelnen  sind  bei  allen  land- 
wirtschaftlichen Kreisen  außer  Fritzlar  und  Westerburg  Mittel- 
betriebe vorherrschend;  Fritzlar  weist  einen  höheren  Prozentsatz 
großbäuerlicher  Betriebe  auf,  Westerburg  eine  größere  Quote 
Kleinbetriebe.  Neben  dem  stärksten  Prozentanteil  an  mittel - 
bäuerlichen  Betrieben  findet  sich  nur  in  2  Kreisen  des  Bezirks 
Cassel,  Gelnhausen  und  Gersfeld,  an  zweiter  Stelle  der  Kleinbe- 
trieb, eine  Verteilung,  welche  die  Regel  im  Regierungsbezirk 
Wiesbaden  bildet.  Sondern  wir  nun,  um  charakteristische  Unter- 
schiede zu  erhalten,  diejenigen  Kreise  aus,  in  welchen  entweder 
der  großbäuerliche  und  Großbetrieb  oder  der  Klein-  bezw.  Par- 
zellenbetrieb besonders  hervortritt,  so  erhellt  deutlich  bei  einem 
Vergleich  der  Ortsgebürtigkeitsziffern  beider  Gruppen  die  oben 
angedeutete  Beeinflussung  des  Seßhaftigkeitsgrades  durch  die 
Grundbesitzverteilung.  Der  ersten  Gruppe  gehören  an  die  Kreise 
Fritzlar,  Hofgeismar,  Homberg,  Rotenburg,  Ziegenhain  und  auch 
noch  Hünfeld,  alle  mit  geringerer  Ortsgebürtigkeit  als  die  der 
zweiten  Kategorie:  Gelnhausen,  Biedenkopf,  Oberwesterwald, 
Westerburg  und  Usingen;  nur  der  Untertaunuskreis  schließt  sich 
hier  nicht  der  Regel  an. 


XI.  Kapitel. 

Die  Beziehungen  des  Fideikommißbesitzes  und  der  Forsten 
zu  den  Wanderungen. 

Von  Gegnern  des  Familienfideikommisses  ist  vielfach  die 
Behauptung  aufgestellt,  daß  der  fideikommissarisch  gebundene 
Großgrundbesitz  wesentlich  zur  Abwanderung  der  ländlichen 
Bevölkerung  mitwirke.  Auf  Grund  einer  Untersuchung  für  die 
Kreise  des  preußischen  Staates  hat  nun  Dr.  F.  Kühnert*)  fest- 
gestellt, daß  ein  nachhaltiger  Einfluß  der  Fideikommisse  auf  den 


*)  „Die  Fideikommisse  in  Preußen  im  Jahre  1900  und  die  Wanderungen  in 
den  Kreisen  mit  besonders  ausgedehntem  Fideikommißbesitz  in  dem  Zeitraum  1875 
bis  1900".    Zeitschr.  d.  preufc.  stat.  Landesamts,  Jahrg.  1902,  S.  146  ff. 


-    68  - 


Zu-  und  Abfluß  der  Bevölkerung  im  allgemeinen  nicht  wahrzu- 
nehmen ist.  Dieses  Resultat  wurde  jedoch  im  Archiv  für  Sozial- 
wissenschaft und  Sozialpolitik*)  von  M.  Weber  als  unzutreffend 
angefochten  für  Schlesien,  das  unter  den  preußischen  Provinzen 
am  meisten  mit  Fideikommißbesitz  ausgestattet  ist. 

Einerseits  muß  man  zugeben,  daß  ausgedehnte  Fideikommisse 
sicher  ein  Hemmnis  für  den  Erwerb  von  Grundeigentum  bilden, 
zumal  sie  öfters  die  Tendenz  zeigen,  sich  noch  mehr  zu  ver- 
größern**). Weiter  ist  zu  sagen,  daß  sie  durch  Erhaltung 
großer  Waldbestände,  die  zudem  leicht  verkehrshinderlich  wirken 
können,  unter  Umständen  auch  der  Erschließung  neuer  Arbeits- 
und Erwerbsgelegenheit  auf  landwirtschaftlichem  Kulturboden 
entgegenstehen.  Andrerseits  wird  aber  eine  waldreiche  Gegend 
den  Abzug  reduzieren  und  die  Seßhaftigkeit  fördern,  indem  sie 
doch  wieder  ausgiebige  und  regelmäßige  Arbeitsgelegenheit  bietet, 
besonders  bei  der  rationellen  Bewirtschaftungsweise,  wie  sie  bei 
den  großen  Fideikommißforsten  üblich  ist.  Einer  großen  Anzahl 
ländlicher  Arbeiter,  die  infolge  des  Saisoncharakters  der  Land- 
wirtschaft im  Winter  und  Frühjahr  wenig  oder  keine  Arbeit 
mehr  haben,  wird  in  solchen  Distrikten  ausreichende  Beschäftigung 
bei  Holzschlag,  Holzkulturen  und  dergl.  gewährt.  Namentlich 
können  hier  auch  Bauhandwerker  im  Winter  ergänzende  und 
passende  Arbeit  erlangen. 

Überblickt  man  die  Spalte  II  der  Tabelle  S.  76  u.  77,  wo  der 
Prozentanteil  der  Fideikommißfläche  an  der  Gesamtfläche  für 
die  einzelnen  Kreise  der  Regierungsbezirke  ersichtlich  ist,  so 
finden  sich  nur  vier  Kreise  des  Reg.-Bez.  Cassel,  in  denen  der 
Fideikommißbesitz  besonders  hervortritt:  Schmalkalden  32,2 °/0, 
Gelnhausen  18,2  °/o,  Witzenhausen  14,3 °j0  und  Ziegenhain  14,2 °/o. 
Zu  einem  Vergleich  mit  den  Wander-  und  Ortsgebürtigkeits- 

*)  Jahrg.  1904,  Bd.  19,  S.  522  ff. 

**)  Neuerdings  geben  die  Streitigkeiten  zwischen  der  Fürstlich  -  Jsenburg- 
Büdinger  Güterverwaltung  und  der  Stadt  Büdingen  ein  interessantes  Beispiel  für  die 
sehr  berechtigten  Bedenken,  welche  eine  solche  Vergrößerung  des  Fideikommif3besitzes 
erregt.  In  einer  „öffentlichen  Erklärung"  des  Büdinger  Gemeinderats,  welche  sich 
gegen  die  systematischen  Güterankäufe  des  Fürsten  richtet,  ist  u.  a.  hingewiesen  auf 
die  hierdurch  bedingte  Existenzgefährdung  und  Vernichtung  der  Landwirtschaft 
treibenden  Bevölkerung,  die  Verdrängung  des  selbständigen  kleinen  landbesitzenden 
Bürgerstandes  und  auch  auf  die  gefährdete  Entwicklung  und  Zukunft  des  Gemein- 
wesens überhaupt  infolge  der  drohenden  monopolistischen  Beherrschung  des  Bau- 
grundstücksmarktes.  (cf.  Frankf.  Zeitung  v.  15.  Nov.  08,  5tes  Morgenbl.). 
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Ziffern  derselben  lassen  sich  fast  sämtliche  übrigen  ländlichen 
Kreise  der  Provinz  heranziehen,  da  die  Fideikommisse  in  weit- 
aus den  meisten  Fällen  ganz  schwach  vertreten  sind.  Unter 
Berücksichtigung  der  bereits  erörterten  wirtschaftlichen  Zustände 
ist  irgendwelche  Wirkung  des  starken  Fideikommifsbesitzes  auf 
die  Wanderungen  in  diesen  vier  kurhessischen  Kreisen  nicht  zu 
konstatieren.  Es  scheinen  sich  in  Gebieten  mit  großen  wald- 
reichen Fideikommifsgütern  die  genannten  abzugsverstärkenden 
und  -vermindernden  Faktoren  im  allgemeinen  äquivalent  gegen- 
überzustehen, und  auch  in  jedem  einzelnen  Falle  kommt  wohl 
ein  Einfluß  auf  die  Gesamtwanderbewegung  nach  der  einen  oder 
anderen  Richtung  nur  sekundär  in  Frage. 

Das  über  die  Beziehungen  der  Fideikommißforsten  zu  den 
Wanderungen  Gesagte  gilt  auch  für  starken  Waldbestand  in 
ländlichen  Gegenden  überhaupt  ohne  Rücksicht  auf  den  Besitz- 
stand. In  Hessen-Nassau  nehmen  nach  der  Erhebung  des  Jahres 
1900  die  Forsten  und  Holzungen  nahezu  zwei  Fünftel,  39,67  °/o 
des  gesamten  Areals  ein;  alle  übrigen  preußischen  Provinzen 
sind  in  geringerem  Verhältnisse  bewaldet.  Die  beiden  Regierungs- 
bezirke weichen  an  relativer  Größe  der  Waldfläche  nicht  be- 
deutend von  einander  ab,  es  ergeben  sich  für  Cassel  38,8 °/o 
(391717,1  ha)  und  für  Wiesbaden  41,1  °/o  (230949,3  ha).  Von  den 
Kreisen  treten  mit  großen  Waldungen  hervor:  Rheingau,  Schmal- 
kalden, Usingen  und  Untertaunus  (56,8—50,2%),  sowie  Geln- 
hausen, Frankenberg,  Obertaunus,  Biedenkopf,  Unterwesterwald, 
Dill,  Hersfeld  und  Rotenburg  (49,9—44,0%).  Die  niedrigsten 
Verhältnisziffern  weisen  auf  die  Kreise  Frankfurt- Land  0,2%, 
ferner  Wiesbaden-Land,  Höchst,  Westerburg,  Limburg,  Hanau- 
Land,  Gersfeld,  Fritzlar  und  Schaumburg  (21,3—28,9%). 

Die  Prozentzahlen  für  die  Kreise  im  einzelnen  sind  den 
Dichtigkeitsziffern  zur  Seite  gesetzt  (S.  79).  Die  Zweckmäßigkeit 
dieser  Anordnung  ist  einleuchtend;  eine  starke  Bewaldung  be- 
einträchtigt wesentlich  den  Grad  der  Besiedlungsdichte,  die  ja 
in  einer  Relation  zu  dem  ganzen  Flächeninhalt  ausgedrückt  wird. 

XII.  Kapitel. 
Erwerbsgelegenheit  und  Wanderbewegung. 

Art  und  Intensität  der  Wanderungen  sind,  abgesehen  von 
psychologischen  Motiven,  in  der  Hauptsache  diktiert  durch  die 
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örtlichen  und  zeitlichen  Differenzierungen  der  Erwerbsge- 
legenheit. 

Die  temporären  Veränderungen  treten  sowohl  allgemein 
bei  den  wirtschaftlichen  Konjunkturschwankungen,  als  auch 
speziell  bei  den  Saisonbetrieben  auffallend  in  die  Erscheinung 
und  modifizieren  die  lokalen  Unterschiede.  Letztere  basieren  auf 
der  verschiedenartigen  wirtschaftlichen  Entfaltung,  welche  ihrer- 
seits wieder  in  bestimmtem  Maße  durch  natürliche  Grundlagen 
vorbedingt  ist:  in  dem  Vorhandensein  von  Wasserkräften,  Kohle- 
und  Erzlagern  und  in  der  günstigen  Lagerung  der  natürlichen 
Verkehrsstraßen,  wie  auch  für  agrarische  Gebiete  in  der  größeren 
Bodenfruchtbarkeit.  Der  Einfluß  der  Natur  ist  jedoch  um  soviel 
geringer  zu  bewerten,  als  eine  höhere  Stufe  der  Kultur  erreicht  wird. 

Einen  Anhalt  für  die  Beurteilung  der  Erwerbsverhältnisse 
bieten  uns  die  Zahlen  der  Einkommensteuer-  und  Lohnstatistik. 
Wir  wollen  hier  zunächst  das  Verhältnis  der  physischen  Ein- 
kommensteuerzensiten  zur  Gesamtbevölkerung  den  Ortsgebürtig- 
keits-  und  Wanderungsziffern  gegenüberstellen.  Dabei  ist  zu 
berücksichtigen,  daß  das  preußische  Einkommensteuergesetz  vom 
24.  Juni  1891  die  Einkommen  unter  900  Mark  steuerfrei  läßt, 
und  somit  also  ein  beträchtlicher  Teil  der  gesamten  erwerbs- 
tätigen Bevölkerung  in  der  Steuerstatistik  nicht  enthalten  ist. 
Doch  darf  dieser  Mangel  nicht  sehr  hoch  veranschlagt  werden, 
da  die  Quote  der  Zensiten  mit  über  900  Mark  Einkommen  wohl 
ein  treffenderes  Bild  von  der  günstigen  Erwerbsgelegenheit  und 
der  Wohlhabenheit  einer  Gegend  gibt,  als  der  Anteil  der  Ein- 
kommensträger unter  dem  steuerfreien  Existenzminimum;  und 
ferner  fällt  auch  die  Lücke  ziemlich  gleichmäßig  für  die  einzelnen 
Distrikte,  landwirtschaftliche  und  industrielle  bezw.  städtische, 
in  die  Wage. 

In  den  nachstehenden  Übersichten  sind  die  Ortsgebürtig- 
keitsziffern  für  das  Jahr  1900,  die  Wanderüberschüsse  für  die  Periode 
1900-1905  und  die  Promilleanteile  der  physischen  Einkommen- 
steuerzensiten  an  der  Gesamtbevölkerung  für  den  Durchschnitt 
der  Steuerjahre  1899—1903  angegeben.  Um  die  Unterschiede 
scharf  zu  markieren,  ist  die  Differenz  zwischen  Maximum  und 
Minimum  der  bei  den  Kreisen  der  Provinz  Hessen-Nassau  vor- 
kommenden Zensiten-Promilleanteile  in  vier  gleichgroße  Gruppen 
zerlegt,  und  hiernach  sind  die  einzelnen  Kreise  wie  folgt  geordnet: 
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Erste  Gruppe,  203,6— 164,4 %o 

Promilleanteil  Prozent- 

der  physischen  ziffer  der  Wanderungseffekt 
Einkommen-  Ortsge- 

steuerzensiten  bürtigen  abs.  % 


Frankfurt-St. 

J*) 

203,6 

41,0 

+  26637 

+  9,2 

Wiesbaden-St. 

J 

195,5 

36,3 

+  20901 

+  12,7 

Hanau-St. 

J 

185,8 

48,0 

+  575 

+  1,9 

Zweite  Gruppe,  164,3— 

-125,2°/oo 

Cassel-St. 

J 

163,7 

40,0 

+  8234 

4-  7,8 

Obertaunus 

J 

151,2 

60,9 

+  1403 

4-  3,2 

Höchst 

J 

147,8 

48,9 

+  3206 

+  5,9 

Frankfurt-Ld. 

J 

134,7 

49,9 

+  2178 

+  8,7 

Dritte  Gruppe,  125,1- 

-86,0  %o 

Wiesbaden-Ld. 

J 

112,7 

63,1 

+  4208 

+  7,9 

Hanau-Ld. 

J 

105,8 

71,6 

+  1161 

4-  2,4 

Rheingau 

103,9 

OD,y 

—  73 

—  0,2 

St.  Goarshausen 

93,5 

66,8 

—  1734 

—  4,1 

Cassel-Ld. 

J 

91,4 

66,3 

+  2555 

4-  4,8 

Marburg 

89,8 

61,4 

+  239 

+  0,5 

Fulda 

86,8 

64,8 

+  1053 

+  2,1 

Vierte  Grup 

pe,  85,9— 

Ad.  0  0/ 

46,8  7oo 

Dill 

80,0 

75,3 

—  289 

—  0,5 

Gelnhausen 

L 

78,7 

79,7 

—  1258 

-  2,9 

Limburg 

75,1 

74,9 

-  599 

-  1,2 

Hofgeismar 

L 

74,1 

73,0 

—  1385 

—  3,8 

Unterlahn 

73,1 

66,9 

—  931 

-  2,1 

Kirchhain 

L 

71,3 

81,2 

—  688 

-  3,1 

Wolfhagen 

L 

70,8 

77,1 

-  970 

-  4,7 

Eschwege 

70,0 

74,1 

—  1580 

—  3,6 

Schaumburg 

69,9 

66,2 

-  1311 

-  2,9 

Schmalkalden 

J 

68,7 

79,6 

—  486 

-  1,3 

Schlüchtern 

L 

68,5 

77,0 

—  821 

-  2,9 

Ziegenhain 

L 

68,5 

70,9 

—  353 

-  1,1 

Oberlahn 

67,9 

75,9 

—  1384 

-  3,5 

*)  Die  mit  J  bezeichneten  Kreise  besitzen  nach  der  Berufszählung  1895  vor- 
wiegend industrielle  Bevölkerung,  die  mit  L  bezeichneten  vorwiegend  Landwirtschaft 
treibende  Bevölkerung. 
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Promilleanteil  Prozent- 

der  physischen  ziffer  der  Wanderungseffekt 
Einkommen-  Ortsge- 


steuerzensiten 

bürtigen 

abs. 

°/o 

Unterwesterwald 

L 

67,3 

71,0 

— 

2995 

—  6,6 

Homberg 

L 

66,8 

70,1 

— 

778 

—  3,6 

Fritzlar 

L 

66,7 

70,3 

— 

1119 

-  4,2 

Oberwesterwald 

L 

66,7 

76,7 

— 

1016 

-  4,0 

Witzenhausen 

— 

64,8 

72,3 

— 

1590 

-  5,1 

Untertaunus 

L 

64,6 

72,1 

— 

786 

-  3,2 

Melsungen 

— 

64,2 

69,6 

715 

-  2,3 

Hersfeld 

L 

61,8 

71,0 

i 

+ 

00 

+  0,2 

Rotenburg 

L 

60,4 

72,6 

932 

—  3,1 

Frankenberg 

L 

58,9 

74,4 

787 

-  3,3 

Westerburg 

L 

57,8 

81,7 

1801 

-  6,3 

Hünfeld 

L 

56,0 

72,4 

670 

-  2,9 

Usingen 

L 

53,1 

78,4 

714 

3,3 

Biedenkopf 

L 

47,6 

81,1 

1835 

-  4,2 

Gersfeld 

L 

46,8 

73,6 

1162 

—  5,6 

Die  Koinzidenz  von  starker  Proportion  der  Zensiten  und 
Wandergewinn  sowie  einer  durch  diesen  bedingten  hohen  Fremd- 
gebürtigkeit  und  ebenso  umgekehrt  die  kräftige  Abstoföung  und 
hohe  Ortsgebürtigkeit  bei  niederen  Promilleanteilen  kommt  in 
dem  Vergleich  der  Gruppen  deutlich  zum  Ausdruck.  Die  höchsten 
Verhältniszahlen  der  Zensiten  finden  sich  in  den  Stadt-  und  den 
Industriekreisen,  in  der  dritten  Gruppe  beginnt  die  gleichmäßiger 
gemischte  Berufsstruktur  aufzutreten,  und  die  letzte  Kategorie 
enthält  größtenteils  Kreise  mit  überwiegend  landwirtschaftlich 
tätiger  Bevölkerung.  Zugleich  läßt  sich  erkennen,  wie  die  kur- 
hessischen Kreise  in  der  Gruppe  mit  den  kleinsten  Promillean- 
teilen am  stärksten  vertreten  sind,  während  die  nassauischen 
Kreise  in  den  beiden  ersten  Gruppen  vorherrschen;  von  den 
Kreisen  der  Provinz  entfallen  auf 

den  Regierungsbezirk 
Cassel  Wiesbaden 

die  Gruppe  I  1  2 

.  II  1  3 

„  III  4  3 

„  IV  18  10 
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Das  spiegelt  sich  auch  in  den  Gesamtzahlen  der  beiden 
Bezirke  wider;  im  Vergleich  zu  den  übrigen  preußischen  Regierungs- 
bezirken steht  Wiesbaden  mit  131,2  %o  an  fünfter  Stelle,  Cassel 
dagegen  folgt  erst  an  neunzehnter  Stelle  mit  87,9 %o. 

Zu  einem  ähnlichen  Resultate  wie  diese  Darstellungsweise 
nach  Zensiten  führt  die  Gegenüberstellung  der  Wanderziffern 
und  der  Steuerbeträge  pro  Kopf  der  Bevölkerung  (cf.  Spalte  III 
der  Tabelle  S.  76  u.  77).  — 

Ein  Mittel,  um  einen  großen  Teil  der  Personen,  deren  Jahres- 
einkommen unter  900  Mk.  beträgt,  in  unsere  Untersuchung 
hereinzuziehen,  bietet  die  Betrachtung  der  Erwerbsverhältnisse, 
wie  sie  sich  für  die  unteren  Klassen  auf  Grund  der  Lohnstatistik 
annehmen  lassen.  Wir  benutzen  hier  die  Angaben  der  Reichs- 
Arbeiterversicherung,  welche  den  „durchschnittlichen  ortsüblichen 
Tagelohn  gewöhnlicher  Tagearbeiter"  für  ihre  Zwecke  ermittelt. 
Dieser  Tagelohn  wird  nach  §  8  des  Krankenversicherungsgesetzes 
vom  15.  Juni  1883*)  von  der  höheren  Verwaltungsbehörde  nach 
Anhörung  der  Gemeindebehörde  festgesetzt  und  im  „Zentralblatt 
für  das  Deutsche  Reich"  veröffentlicht. 

In  solchen  Gegenden,  wo  der  Naturallohn  eine  Rolle  spielt, 
wird  dessen  Betrag  dem  in  barem  Gelde  gewährten  Lohnbetrag 
zugezählt. 

Als  gewöhnliche  Tagearbeiter  kommen  nur  solche  Personen 
in  Frage,  welche  Arbeiten  verrichten,  die  eine  besondere  Vor- 
bildung oder  technische  Fertigkeiten  nicht  erfordern.  Es  scheiden 
also  aus  alle  sogenannten  gelernten  Arbeiter  und  in  der  Regel 
auch  diejenigen  ungelernten,  die  in  einem  festen,  für  längere  Zeit 
abgeschlossenen  Dienstverhältnisse  zu  einem  bestimmten  Arbeit- 
geber stehen.  Der  Lohn  von  Lehrlingen  bleibt  selbstverständlich 
auch  außer  Betracht. 

Diese  Festsetzungen  erscheinen  für  unsren  Zweck  insofern 
geeignet,  als  der  Verdienst  des  gerade  am  meisten  fluktuierenden 
Teils  der  Arbeiter  erfaßt  wird,  welcher  die  wirtschaftliche  Lage 
dieser  Leute  in  den  einzelnen  Distrikten  einigermaßen  illustriert. 

Allerdings  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  daß  es  sich  immer- 
hin hier  um  Durchschnittswerte  handelt  und  ferner,  daß  eine 
ganze  Reihe  Personen  mit  einem  Einkommen  unter  900  Mk.  — 


*)  in  der  Fassung  vom  10.  April  1892. 


-    74  - 


deren  Seßhaftigkeit  indessen  wieder  größer  ist  als  die  der  ge- 
wöhnlichen Tagearbeiter  —  nicht  berücksichtigt  wird,  namentlich 
sind  gemeint  jüngere  öffentliche  oder  Privatbeamte  etc. 

Der  durchschnittliche  ortsübliche  Tagelohn  betrug  Ende 
des  Jahres  1901: 

bei    a)  männlichen,    b)  weiblichen 
Personen  über  16  Jahre 
im  Reg.-Bez.  Cassel        1,86  Mk.  1,33  Mk. 

„     „      „    Wiesbaden  2,31    „  1,53  „ 

„   Königreich  Preußen    1,99    „  1,26  „ 

In  der  Reihe  der  36  Regierungsbezirke  nimmt  Cassel  die 
22te  (a)  und  16te  (b)  Stelle  ein,  Wiesbaden  die  6te  (a)  und 
8te  (b).  Die  Analyse  der  vorstehenden  Gesamtziffern  der  Bezirke 
auf  die  Kreise  zeigt  Spalte  IV  der  Tabelle  S.  76  u.  77.  Diese  Über- 
sicht, zwar  weniger  nuanciert  wie  die  Zusammenstellung  nach 
Einkommensteuerzensiten  (da  vermutlich  vielfach  Abrundungen 
bei  der  Lohnfestsetzung  vorgenommen  sind),  läßt  doch  den  Konnex 
zwischen  Lohnhöhe  und  Wanderbewegung  genügend  erkennen. 
Beim  Regierungsbezirk  Cassel  bleiben  die  Lohnsätze  in  den 
meisten  Kreisen  besonders  für  Männer  unter  dem  Staatsdurch- 
schnitt, beträchtlich  allerdings  nur  in  den  Kreisen  Frankenberg, 
Hünfeld  und  Gersfeld,  wo  zugleich  sehr  starke  Wanderverluste 
auftreten.  Die  Zuwanderungskreise  Cassel-Stadt,  Hanau-Stadt, 
Cassel-Land  und  Hanau-Land,  dann  auch  Fulda,  Marburg  und 
Eschwege  mit  nur  geringen  Wanderverlusten  haben  bessere  Sätze. 
Die  Löhne  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  gehören  zu  den 
höheren  und  höchsten  im  Staate.  An  der  Spitze  der  Kreise 
steht  hier  die  Stadt  Frankfurt;  ebenfalls  gutes  Lohneinkommen 
weisen  auf  Frankfurt-Land,  Wiesbaden-Stadt,  Höchst,  Obertaunus 
und  Wiesbaden-Land,  sämtlich  Distrikte  mit  Wandergewinn. 
Etwas  mäßiger  sind  die  Sätze  in  den  Kreisen  Unterlahn,  Rheingau 
und  Untertaunus  mit  geringer  Abwanderung.  Übrigens  selbst 
in  den  nassauischen  Kreisen  mit  stärkeren  Wanderungsverlusten 
bewegen  sich  die  Löhne  über  dem  Durchschnitt  des  Staates  und 
über  der  Mehrheit  der  Lohnstufen  im  Bezirk  Cassel. 

Zu  bemerken  ist  noch,  daß  die  Lohnsätze  in  den  meisten 
ländlichen  Kreisen  beider  Regierungsbezirke  für  die  Städte  und 
das  platte  Land  in  gleicher  Höhe  angesetzt  sind,  auch  ein  Zeichen 
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für  die  wirtschaftlich  homogene  Struktur  von  Stadt  und  Land 
in  dem  größten  Teile  unsres  Untersuchungsgebietes.  Unterschiede 
sind  nur  bei  den  folgenden  vier  Kreisen  gemacht: 


Städte 

Land 

Durchschnittl. 

ortsüblicher 
Tagelohn  i.  M. 

Ende  1901 

Wanderge- 
winn od.  -Ver- 
lust 1900/1905 

Durchschnittl. 

ortsüblicher 
Tagelohn  i.  M. 

Ende  1901 

Wanderge- 
winn od.  -Ver- 
lust 1900/1905 

m. 

w. 

abs.  °/0 

m. 

w. 

abs.  °/0 

Fulda 

2,20 

1,50 

+  2441  +  14,44 

1,80 

1,30 

-  1388   -  3,80 

Marburg 

2,00 

1,40 

+  1025   +  5,53 

1,80 

1,30 

—    786   —  2,52 

Eschwege 

1,87 

1,33 

—  142  —  0,98 

1,80 

1,30 

—  1438  —  5,02 

Hanau-Land 

1,80 

1,30 

—  63  —  3,88 

1,89 

+  1224   +  2,62 

1,34 

Auf  die  exceptionelle  Stellung  der  Städte  Fulda  und  Marburg 
innerhalb  der  Kreise  wurde  bereits  hingewiesen;  hier  reiht 
sich  noch  an  Eschwege,  weniger  charakteristisch  in  den  Zahlen.  Ent- 
sprechend den  Lohnstufen  gestalten  sich  die  Wanderungen. 
Selbst  im  Landkreise  Hanau,  wo  die  Höhe  der  Durchschnittslöhne 
in  den  beiden  Bevölkerungsgruppen  umgekehrt  zu  dem  regulären 
Verhältnis  normiert  ist,  tritt  die  Analogie  der  Wanderbewegung 
in  die  Erscheinung.  Der  Parallelismus  der  ökonomischen  und 
demologischen  Kontraste  bleibt  also  für  jeden  Fall  gewahrt. 

Fragen  wir  nun,  von  welchen  Faktoren  die  Unterschiede  in 
der  Lohnhöhe  abhängig  sind,  so  seien  hier  nur  folgende  beiden 
Punkte  angedeutet.  Die  oberste  Grenze  des  Arbeitslohns  —  natür- 
lich von  Seiten  des  Arbeitgebers  aus  —  stellt  der  Gebrauchswert 
der  Arbeit  für  den  Unternehmer  dar*).  Da  nun  dieser  Gebrauchs- 
wert in  Industrie,  Handel  und  Verkehr  wohl  bei  weitem  größer  ist 
als  in  der  Landwirtschaft,  können  auch  in  den  industriellen  und 
städtischen  Distrikten  höhere  Löhne  gezahlt  werden,  wie  das  ja  in 
unsren  Bezirken  der  Fall  ist.  Zum  zweiten  kommt  die  Minimalgrenze 
des  Arbeitslohns  (hier  für  die  Arbeiter)  in  Betracht:  die  Pro- 
duktionskosten der  Arbeit,  welche  den  Kosten  für  den  „gemein- 
gewöhnlichen Lebensunterhalt"  gleichzusetzen  sind,  „wie  er  nach 
der  Kulturstufe  und  den  Gewohnheiten  zur  Unterhaltung  der 
Familie  in  den  unteren  Schichten  gebraucht  wird"  (Conrad). 


*)  cf.  Mithoff  in  „Schönbergs  Handbuch  der  politischen  Ökonomie",  vierte  Aufl. 
Bd.  I,  S.  706  ff. 


-   16  - 


—  0061  Jajjizs)^ 
>  -SijJuqaSsvio 


^cO^^cO^C^^^vO^cO^^t^tI^CM^O^GO^^M'  O-DNOvONO 

©"o"^ o" co"o"  o?cS'c4t^^^~<S,*F~e£cG  —^o^tCo^vo'co' 


oq^oq^sO^c^oo  vOco-^Nifito-««  cmc^o^^o^ocoo^vO 
r^T^co"^ co"  co" cm" co" in  *f  ©" co" co" — " cm"  o" cm"  — " cm" cm"c\T  — " cm" m' 

++  I  1  I  I  I  I  I  1  +  I  1  i  ++  |  ++  LI  I  I  I 


TfiOOCMncOiONOOO^NCOfOfOLOOiO'-iOO-vO-W 
W^lO-tONt^aiOO^NNOrtO       vOnO—  CMGO^CO  — 

++ i i i i i i i i + i i i ++ i ++T i i TT 


^co^co^co^o^co^cm  — ^a^r^o  ^Qq^a^a^^a^ir^r^c^oo  o^t^io 
— ~©~\cro"Go~ic'rr>r  co"co"o"co"  io"v^irf  ^v^o^co"co"»o~t*«r-^co"o^ 

++  I  I  I  I  I,  I  M  I  I  I  I  I  I  I  ++  I  I  I  I  I 


O       <M  —  CO  —  —  CM  —  CM  —  —  —  —       —CM       —  CM  CM  —CM 

T+ I I I I I I! I I I I I I I I++ I I I I I 


X 
c 

>< 
>< 
*<L> 

'cL 

cd 

N 


Kl  D* 


oocoooooooooooooooo>oooooo 

vO-i-COrttOcOcOcOc^fO^WWrOintONOfOcOcCcCjCOM 


OOt^OOOOOOOOOOOOOOOiOOOOOO 
lOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOGOCMGOvOiOOOOOOOCOOOO 


S0-668L  9JqBÜen9^g 
p  wmqosqo.mg  im 
-A9$j  Jep  jdo^r  cud  ^ 
ud^isua/  sXqcl  J9p 


NOONOcOW^OawO'O'-  cOGOcOcOcOOtOcOC^cO 
r-^  o  r^—  —     oq^io^co  oq^^o  — ^oo  ^oq^^cM  ^^cm^cm^o^O^cjo 

co"co"of  CnT  of  ^-^-^CM"-^"<^-^--^—  Cm" CM"  —  — " CO  of(o"c\Tc\f  CD 


eqoB^uiBsar) 
aep   ue^uazojj  ui 
S061  Snueq  »qoiqj 
-gicaiuoiimpi^  9iQ 


cm^  — ^  rf^  in  co^  vo  — ^  cm^  ^  oq^ 
©"  crf  r-"  cm"  o"  — "  — "  cT  ^"  t^T-T  cm"  cm""*"  cT  cm" 


o  cm  co 

^h"  CO"  — "  CM"  — "  cO~ 
—  CO 


Uj3[|B 


t>^ oq^ oq^ co^ »o  »c^ oq^ ©^ co^ co^ oq^  — ^ ©^ co^ ^ 
o"  r-"    cm"  cm"  o"  io"    m"  vo"  go"  o"  o"  co"  co"  ^"  gc"  oo"  >  c^    co"  irT  co" 

COcO-fCMcO  —  COCMCO  —  CO  —  CMCMCOcO—  lOCMCMCMcO  —  — 


)<g    pun  -ui3|>i 


GO^GO^O^CO^O^O^^O^^O^CM^CO^O^CM^CM^CO^O  CO^CM^'^O^O^vq  ©^ 

o"^  o"  oo"  o"  cm"  — "  o"  m"  ©"  m"  ^*"  o"  m"  ^"  cm"  o"  o"  cr^"  m"  o"  io"  m"  ö" 

vONOOOOaaaONOO'OOOaMÄOOOOSOa'iflO 


o  c 

g-^-aquasai^  =  [J 
o  2aq3ui3quas3i^ 
>       pün  -ejojo' 


GO  1  ~  ^ 

e£  SS 

co"io"o"— "o"t^."co"  I  rj«"  |  **"»rf  I      ifTr-"  I  o^o"-*"  I  icT'*"  I 

CO  CM  —  —  CM            —            CM  —       —  CO  CM 


(S68I)  •>|I0A9qiCUBS9lC) 

jep      u;  S9SI9J3;  S9p9l' 
9q9u;9q9qj9M»r)  jgp 
aguosjgj  98t;^?qj9A\9r) 


vO^fONOa  CM^'*  CMC  lO  CM  —  if^CM^in^iO^O^iO^vO^O^GO^CO^GO^ 

oo"  r-"  o"  go"  cm"  o"  co"  o^"-"^o^"co"o^"o^  o"  r--"  co"  t^-"  ^"  o"  cm"  o^"  ro"  a^"  r-" 


Ui 

fcuO 
B 
3 
u 

OJ 

'So 


'S 


in 

Ol) 

m 

N 

Ui 

D 

cd 

U 

c 

C/3 


^  §  ^  Ö 


aj  ai      o  c  -z:  4J  «  in  w 

UlbÄC  m  r      TD      C/)  —5  3^ 
«  S  «'C  O  O  «  Oss  «  5i.2  3  0)3  «  «  «  y 


II"« 

C  (/) 

•c-c  Jr, 
(DUlO 


—   7.7  - 


Er«     0061  aajüzs^pJi 


~S\n<£~  co  \nco-*f  co  cxforTo  otTof  co"~ 
ooi>iNOOi>i>cococoi>cor^i>cO'3«rf"ro'* 


o     co  co  ro  ^cTi>  ~  cm  ro  ro  ro  in  oo  cm~ctT 


I   I   I    I   I   I   I    I  +  I    I   I  I 


1005CO  —  lO"*^fO»J005  —  CDrt"rOCOQO  —  I> 

rooo  —  oo>oofOi>oc75rooo  —  ooi>oro 
oo  cm  o  oo  C5  ro  l>  CM  m  C5  I>  I>  ^  CM  ~  Ci  CO 
^     ^  ^_  — ■  — '  <*» i  ro  CM  O  co 

I I I I I I I I + I I I I ++++4 


O  ^cT^t^ c^oo  co^^c^r^ro^ro^io^ir^ 
cTirTco^ro^rö^c^^i^fo^ro^i/^oo^ro^oo^'^ 

I   I    I    I  +  I    I    1+  I   I    I    I  +  +  +  +  + 


CMrocM  —  coror>rt"cooocooin~-i>ooi>C5 
oocM^minoooocMroroc^orocM^'CMCMro 
co  äs  cm  rj«  ro  m  ro  rt-  m  oo  oo  in  i>  o  cm  m 
— '     ~  v     r-        fo —        —  — i>  ro  oo 

I    I   I    I  +  I    I   I  +  I   I    I    |  +  +  +  +  + 


5  oll 


ooooooooooooooo 
^^^Tt-^TtTfTt-inrt-'^Tj'Tfinm 


o  o  o 

O  O  CM 
cm  cm  cm 


Q  H 


oooooooooooooooooo 
r\f  r\f  cvrr\rr^rvrr\rrvrrrrvrrvrr\rr^r\rrNrrTr^rro 


Ü0-668I  8JqBfj9ii9ig 
•p  wiuqosqojna  tut 
wag  jap  jdo;g  ojd  «g 
uo^Tsuez  sA"qd  jap 


mmoi>or\jrhrMoot>  —  mt^o^inc^rvj 
»-oocMaiCsoococMasroaiOOCsai  —  cmi>cm 
>cm— «o«'— 'CMcomcMCM'— ocomrocMco 

cm  cm 


eqo'epcaBsaJC) 
aap   u9;u9zojj  ui 
?.06I  Sna^eq  aqo'gg 

-EfTCUlHOHiapi^  9I(J 


©  I  o^^^^^c^^co^co^co^^cm^^cm^  i  © 
r\T  1  ©  in  ro  cm  cm'^^^^co"©"©©'^  1  ro 


t>^ooco  —  cm  i>  ©  —  ©  — o  oo  o  oo  i>  in 


n«  —  i>  ro  —  <M'?t"OC5coooi>'*i> 
rocMCM  —  ^^CMrorocM  —  —  cm  ro 


CO  l>  I>  © 

(M  ro  ^  ^t- 


pun  -upi^ 


o^ocooi>oooorMmmmofvjo  —  tj-o 


xot>oon-t>  —  c>  i>  r>  m  ©  cm 

I>mi>C750500l>OOOOOOCOOOOOO 


oo  ro  ro  — 

^  00  ©  00 


~  §j,  "PH*  aqajJ} 

E^-3qU9S3lH  =  [] 

o  2  3qau;aquas3i^ 
>       piin  -goao 


©  co  ©  ^  ©  ro  cm  cm  oo  m  m  m  ,  oo 
cm  ©~ro  ©~©  in  cm~oo~©  cm  cm      I  i> 


CM 


© 
CM^ 

O^O^CO^O 
CM~CO  CO  © 

m  —  — 


•J|IOA9q^tUßS9J9 

J9p  ojo  ui  sgsigj^;  sapgf 
9q9U^9qeqj9A\9r)  jgp 

U9UOSJ9,!  0§I^^qj9A\9JC) 


in  — ^co  in  ©  ^c^cM^t^oo^in^^cM  ©^oo^in 
irf  ro" cf  in"  tN  in" cm" ro"  co" r/T ^ ro" cT in" ©" oo" in"*^" 
cm        ~  —  —  cm  —  —  cm  ~  —  cm  ro  ro  cm  ro 


I    I   I  I 


UI 

u 

CD 

'5b  ^ 

«'S 

7)  0) 

3  -o 


2 
13 

cu 


^^-<ux]-Sicuw-- 


 fcSi  - 


T3  cd 


C 


a»  cu  c^-*2.5  cu  o 

•      ^"  G  c  c      X)  O 


■         -i-J       C  X)      JE      .5  »-       wj  J-J 

QQQO>DO(«ft;>JDDDOE 


cu 


^-CMrO'*incoi>oocy50^CMro'?t"mcoi>oo 


-   78  — 


Diese  Lebenshaltung  ist  zeitlich,  örtlich  und  bei  den  verschiedenen 
Klassen  der  Arbeiter  sehr  ungleichartig.  Der  Industriearbeiter 
beispielsweise  kann  gemäß  seines  relativ  hohen  Standard  of  life 
nicht  mit  dem  Lohne  eines  anspruchslosen  ländlichen  Arbeiters 
oder  Handwerkers  auskommen.  Und  es  ist  von  großer  Be- 
deutung, daß  die  Arbeiter  mit  außerordentlicher  Zähigkeit  an 
ihrem  Minimum  der  Lebenshaltung  festzuhalten  streben,  welches 
dadurch  bestimmend  auf  die  Lohnstufe  wirkt,  wie  ebenso 
umgekehrt  diese  auf  jenes.  So  lassen  sich  auch  die  niederen 
Lohnsätze  im  größten  Teile  des  Regierungsbezirks  Cassel  auf  den 
Einfluß  der  Lebenshaltung  zurückführen.  Denn  des  Hessen 
Genügsamkeit,  wozu  ihn  der  nicht  überall  fruchtbare  Boden 
seines  Landes  allmählich  erzogen  hat,  ist  sprichwörtlich  bekannt: 
„Wo  Hessen  und  Holländer  verderben,  kann  niemand  Nahrung 
erwerben." 

XIII.  Kapitel. 
Schlußbetrachtungen. 

Damit  sind  die  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  wirt- 
schaftlichen Beziehungen  zu  den  Binnenwanderungen  in  ihren 
Grundzügen  gekennzeichnet.  Wenn  nun  vielleicht  in  dem  einen 
oder  anderen  singulären  Falle  die  Gesetzmäßigkeit  aus  dem 
Zahlenbilde  nicht  ganz  scharf  hervorging,  so  ist  zu  bedenken, 
daß  es  sich  hier  um  eine  durch  mehrere  und  verschiedenartige 
Ursachen  bedingte  Erscheinung  handelt,  daß  aber  bei  einer  solchen 
die  statistische  Argumentation  wie  auch  —  in  erkenntnistheore- 
tischem Sinne  —  die  relative  Bewertung  der  einzelnen  Kausal- 
faktoren immer  Schwierigkeiten  bieten  wird. 

Über  das  Fazit  der  gesamten  Bevölkerungsentwicklung  in 
den  verschiedenen  Gebieten  belehrt  uns  wohl  am  instruktivsten 
die  Gegenüberstellung  der  Dichtigkeitsziffern,  wie  sie  sich  für  den 
Endpunkt  des  Untersuchungszeitraums  ergeben.  Sie  sind  in  der 
nachstehenden  Tabelle  für  die  Kreise  Hessen-Nassaus  angegeben, 
und  zu  ihrer  kritischen  Beurteilung  sollen  die  beigefügten  Flächen- 
anteile der  Forsten  und  Holzungen  dienen.  Die  nächsten  drei 
Spalten  geben  Aufschluß  über  die  Ausbreitung  des  wichtigsten 
Verkehrsmittels,  sie  bringen  die  Eisenbahnlänge  absolut  und  im 
Verhältnis  zur  Fläche  und  Bevölkerung. 
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1905 


Fläche 
in 
qkm 


Bevöl- 
kerung 

auf 
1  qkm 


1900 


Eisenbahnlänge 
in  km  (1905) 


abs. 


auf 
100 
qkm 


auf 
1000 

Einw. 


1902/03 


Zahl 
der  Ak- 
tienge- 

sell- 
schaf- 
ten 


Cassel-Stadt 
Cassel-Land 
Eschwege 
41  Fritzlar 
Hofgeismar 
Homberg 
Melsungen 
Rotenburg 
Witzenhausen 
Wolfhagen 
Marburg 
Frankenberg 
Kirchhain 
Ziegenhain 


2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 

15  Fulda 

16  Hersfeld 

17  Hünfeld 

18  Hanau-Stadt 

19  Hanau-Land 

20  Gelnhausen 

21  Schlüchtern 

22  Schmalkalden 

23  Schaumburg 

24  Gersfeld 


402,1 
502,6 
341,0 
614,9 
320,7 
389,0 
554,4 
424,1 
409,9 
566,9 
560,6 
329,6 
584,7 
613,8 
501,0 
443,6 
11,8 
297,5 
644,0 
462,7 
279,6 
449,5 
357,5 


156,9 
88,8 
79,0 
59,9 
68,4 
74,6 
59,7 
74,9 
59,6 
94,8 
44,3 
65,7 
58,9 
96,2 
70,0 
52,8 

184,9 
71,7 
63,8 
146,9 
104,9 
59,8 


1,2 
35,2 
33,7 
28,6 
42,5 
31,0 
40,7 
44,0 
43,9 
34,8 
40,4 
48,1 
35,1 
39,3 
36,5 
44,2 
35,9 

2,8 
27,0 
49,9 
39,5 
54,5 
28,9 
28,1 


71,2 
69,1 
27,4 
42,3 
30,5 
53,0 
43,1 
52,2 
38,3 
72,5 
27,2 
33,1 
56,4 
75,5 
46,2 
37,6 

46,2 
65,0 
42,8 
40,2 
46,1 
34,9 


17,7 

13,6 
8,1 
6,9 
9,4 

10,3 
7,7 

12,3 
9,3 

12,8 
4,9 
9,8 
9,7 

12,3 
9,3 
8^4 

15,5 
10,0 

9,2 
14,3 
10,1 

9,5 


1,14 
1,54 
1,01 
1,15 
1,39 
1,82 
1,34 
1,64 
1,56 
1,34 
1,09 
1,48 
1,61 
1,29 


0,84 
1,40 
1,45 
0,98 


13 
1 

2 


Reg.-Bez. Cassel 


Biedenkopf 
Dill 

Oberwesterw. 

4  Westerburg 

5  Unterwesterw 
Oberlahn 

7  Limburg 
~  Unterlahn 
9  St.  Goarshausen 
10  Rheingau 
Wiesbaden-Ld 

12  Untertaunus 

13  Usingen 

14  Obertaunus 

15  Höchst 
Frankfurt-Land 
Wiesbaden-St 


18  Frankfurt-Stadt 


10083,0 

677,0 
514,7 
325,1 
317,4 
365,5 
392,1 
347,4 
395,8 


210,9 
521,4 
360,9 
224,4 
143,5 
40,9 
36,1 
93,8 


79,9*) 

67,4 
92,0 
80,8 
88,1 
125,4 
102,6 
152,4 
115,1 
101,0 
141,2 
298,2 
68,8 
61,9 
218,9 
457,5 
730,9 


38,8 

46,8 
46,4 
32,8 
23,0 
46,3 
38,3 
25,7 
42,5 
41,5 
56,8 
21,3 
50,2 
51,7 
46,8 
21,8 
0,2 
45,3 
43,6 


55,5 
65,3 
38,7 
33,4 
37,9 
48,7 
51,2 
54,5 
88,2 
40,9 
36,1 
41,4 
31,5 
29,8 


10,5*) 

8,2 
12,7 
11,9 
10,5 
10,3 
12,4 
14,7 
13,6 
23,4 
14,5 
17,1 

7,7 

8,9 
13,3 
27,8 
19,8 


1,31*) 


1,40 
1,49 
1,18 
0,82 
1,21 
0,97 
1,18 
2,03 
1,05 
0,57 
0,15 
1,40 
0,60 
0,59 
0,66 


36 


3 
5 
80 


R.-B.Wiesbaden 


5617,6  123,7*) 


41,1 


730,3*) 


13,5*) 


1,08*) 


127 


*)  In  diesen  Summen  sind  die  Zahlen  für  die  Stadtkreise  nicht  enthalten. 
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Um  schließlich  in  dieser  Übersicht  den  Zustand  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  in  konzentrierter  Form  zu  illustrieren, 
ist  die  Statistik  der  Aktiengesellschaften  herangezogen,  die  sich 
zu  einer  derartigen  Zusammenfassung  einigermaßen  geeignet  er- 
weisen dürfte.  Denn  stellen  auch  die  Betriebe  der  Aktiengesell- 
schaften nur  einen  Teil  der  vorhandenen  Unternehmungen  dar, 
so  sind  sie  doch  meistens  die  umfangreichsten  und  gerade  in 
den  Industrie-  und  Handelszweigen  am  häufigsten  vertreten,  die 
ausschlaggebend  für  das  gesamte  Gewerbe  sind. 

Es  ergibt  sich  ohne  weiteres  aus  der  Zusammenstellung, 
daß,  wie  zu  erwarten  war,  die  Dichtigkeitsziffern,  die  Zahlenwerte 
für  das  Maß  der  wirtschaftlichen  Entfaltung  und  die  des  Eisen- 
bahnverkehrs bei  den  Distrikten  im  einzelnen  proportional  zu 
einander  gestaltet  sind.  Daß  diese  —  hier  nur  in  einigen  Haupt- 
strichen an  einem  Punkte  ihrer  zeitlichen  Entwicklung  fixierten  — 
Erscheinungen  in  engen  Beziehungen  stehen  und  sich  wechsel- 
seitigfördern, ist  ja  eine  hinreichend  bekannte  nationalökonomische 
Tatsache.  Die  höchsten  Zahlen  finden  wir  wieder  in  den  als 
Zuwanderungsgebiete  charakterisierten  Kreisen.  In  der  Aus- 
stattung mit  Aktiengesellschaften  steht  die  Stadt  Frankfurt  ge- 
waltig im  Vordergrund;  wo  diese  aber  überhaupt  fehlen,  treffen 
wir  zugleich  fast  durchgängig  nur  geringe  Volksdichtigkeit  an. 

In  der  nächsten  kleinen  Tabelle  ist  die  Entwicklung  des 
Eisenbahnnetzes  in  Hessen-Nassau  zwischen  den  Jahren  1885  und 
1906  im  Vergleich  zu  dem  Durchschnitt  Preußens  vorgeführt: 


Eisenbahnlänge  in  km 

absc 
1885 

)lut 
1906 

auf  101 
1885 

3  qkm  ( 
fläche 
1895 

jrund- 
1906 

auf 
1885 

100000 
wohnei 
1895 

Ein- 
1906 

Hessen-Nassau 

1337,4 

1886,8 

85,2 

104,1 

120,2 

84,0 

93,5 

90,3 

Preußen 

22201,5 

33552,1 

63,5 

77,4 

96,2 

78,4 

85,2 

89,1 

Die  Verhältniszahlen  dokumentieren  für  unsere  Provinz  ein 
besonders  günstiges  Tempo  in  der  Aufwärtsbewegung. 
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Der  Wasserverkehr  ferner 
Kreisen  der  Regierungsbezirke 

Cassel 

Schaumburg 
Hofgeismar 

Eschwege*) 
Witzenhausen*) 

Rotenburg*) 
Melsungen*) 
Cassel-Stadt 
Cassel-Land 

Hanau-Stadt 
Hanau-Land 


Weser 


Werra 


Fulda 


Main 


ist  von  Bedeutung  in  folgenden 

Wiesbaden 
Rheingau 

St.  Goarshausen  Rhein 
Wiesbaden-Land  j  | 
Frankfurt-Stadt  Main 
Höchst 


Limburg*) 

Unterlahn*) 

Oberlahn*) 


Lahn 


*)  In  diesen  Kreisen  kommt  nur  Kleinschiffahrt  und  Flößerei  in  Betracht. 

Daneben  sei  noch  das  weitverzweigte  Landstraßennetz  der 
Provinz  erwähnt. 

Die  geographische  Verteilung  der  Dichtigkeitsgrade  ist  aus 
beigegebener  Karte  (Tafel  II)  zu  ersehen.  Es  sind  hierfür  9  Gruppen 
schematisch  in  der  Weise  gebildet,  daß  jedesmal  die  Minimal- 
grenze einer  Gruppe  (bei  der  geringsten  Dichte:  44,3  beginnend) 
mit  dem  Faktor  V  2  =  1,41421  .  .  multipliziert  die  obere  Grenze 
ergab;  so  bezeichnet  jede  zweitfolgende  Gruppe  die  doppelte 
Dichte.  Die  Anzahl  der  auf  die  verschiedenen  Kategorien  ent- 
fallenden Kreise  beträgt  für 

den  Regierungsbezirk 
Cassel  Wiesbaden 


Dichtigkeitsstufe 

I 

44,3- 

-62,7 

7 

1 

w 

II  über  62,7- 

-88,6 

8 

4 

» 

III 

» 

88,6- 

-125,4 

4 

5 

IV 

125,4- 

-177,2 

2 

2 

V 

177,2- 

-250,8 

1 

1 

VI 

» 

250,8- 

-354,4 

0 

1 

VII 

)) 

354,4- 

-501,6 

0 

1 

» 

VIII 

V 

501,6- 

-708,8 

0 

0 

IX 

)) 

708,8- 

-1003,2*) 

0 

1 

*)  Stärkste  Dichtigkeit:  730,9. 

Werfen  wir  nun  zur  geographischen  Orientierung  einen 
Blick  auf  die  Karte,  so  fallen  zunächst  die  in  dunkler  Schattierung 
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getonten  dichtbevölkertsten  Gebiete  der  Provinz  ins  Auge.  Sie 
ziehen  sich  breit  an  dem  industriereichen  Maintale  entlang  von 
Hanau -Land  bis  Wiesbaden -Land.  Die  Stadt  Frankfurt  bildet 
die  Zentrale  dieses  Komplexes,  der  nördlich  im  Regierungsbezirk 
Wiesbaden  von  den  gebirgigen  schwachbevölkerten  Landstrichen 
des  Taunus  begrenzt  wird.  Denselben  Bezirk  weiter  beobachtend 
finden  wir  mäßige  Dichte  noch  in  seiner  nordwestlichen  Ecke, 
die  die  höchsten  Teile  des  Westerwaldes  umfaßt,  und  im  Kreise 
Biedenkopf.  Alle  übrigen  Gebiete,  die  sich  in  einem  zusammen- 
hängenden Streifen  zwischen  den  stärksten  Erhebungen  der  ge- 
nannten Gebirgszüge  ausbreiten,  zeigen  mittlere  und  in  der  Rhein- 
gauebene sowie  im  Kreise  Limburg  hohe  Dichtigkeitsgrade. 

Der  Regierungsbezirk  Cassel  ist  in  der  großen  Mehrzahl  der 
Kreise  dünn  besiedelt.  Das  weithin  sich  erstreckende  hessische 
Bergland  weist  vielfach  dank  der  ungünstigen  Bodenverhältnisse 
noch  eine  weit  schwächere  Dichtigkeit  auf  als  die  geringst  be- 
völkerten Distrikte  des  Bezirks  Wiesbaden,  so  namentlich  im 
Kreise  Frankenberg  und  in  der  Rhöngegend  (Hünfeld,  Gersfeld). 
Aus  diesen  hellschattierten  Flächen  heben  sich  vor  allem  ab 
der  dichtbevölkerte  südlichste  Zipfel  des  Regierungsbezirks,  der 
teilweise  in  das  Wirtschaftsgebiet  der  Stadt  Frankfurt  herein- 
reicht, sodann  auch,  konzentrisch  um  die  Hauptstadt  des  Bezirks 
gelegen,  der  Landkreis  Cassel,  ferner  Fulda,  Marburg  und  Esch- 
wege. Dazu  kommen  ebenfalls  mit  größerer  Dichte  die  Exklaven 
Schaumburg  und  Schmalkalden,  jene  durch  besonders  gute  Ver- 
kehrslage und  fruchtbaren  Boden,  diese  durch  Eisenbergbau  und 
Kleingewerbe  ausgezeichnet.  — 

Wie  hier  innerhalb  einer  preußischen  Provinz,  so  zeigen 
sich  im  ganzen  Reiche  als  Folgen  der  Wanderungen  recht  be- 
deutende Kontraste  zwischen  den  Volksdichtigkeiten  der  einzelnen 
Staaten  und  Staatsteile.  Es  wurden  bereits  in  der  Einleitung 
die  immer  häufiger  zu  Tage  tretenden  sozialen  Mißstände  an- 
gedeutet, von  denen  der  übermäßige  Verdichtungsprozeß  der 
Bevölkerung  in  den  größeren  Städten  begleitet  ist.  Nun  wird 
zweifellos  schon  in  der  direkten  Bekämpfung  dieser  Übel  viel 
geleistet,  so  wird  z.  B.  die  Arbeitslosigkeit  erheblich  gemildert, 
sowohl  durch  Maßnahmen  von  Seiten  der  Kommunen,  Notstands- 
arbeiten, Arbeitsnachweise,  Arbeitslosenversicherungen  etc.,  als 
auch  last  not  least  von  privater  Seite  durch  großzügige  Kartell- 


Die  Kreise  der  Provinz  Hessen-Nassau 


Tafel  II 


nach  der  Dichtigkeit  ihrer  Bevölkerung. 


Reg.Bez.  Cassel     Reg.Bez  .Wiesbaden 


Bevölkerung  auf  f  gkm. 


W.3-6Z.7  627-88.6  88.6-rzs.f  rzSr*-/77,2 


777,2-230,8        2S0.S-35¥.¥        35¥,¥-50>,6  703.8-7003.2(730,9) 


7.  Cassel  Stadt 

2.  Cassel  Zand 

3.  Eschn/ege 
£  Fritzlar 

5.  Hofgeismar 

6.  Homberg 

7  Melsungen, 

8.  Roteriburg 

9.  JViltenAausen 

10.  Wolf7iagen 

77.  Marburg 

72.  Frankenberg 

73.  Xirchhain 
74:  Ziegenhain 
76.  Fulda 

76.  Hers  feld 
77  Hünfeld 

78.  Hanau  Stadt 

19.  Hanau  Zand 

20.  Celn/iazisen 
ZI.  Schlüchtern 
ZZ.  SchrzalJcalden 
23.  Scfiaumburg 
^£  Gersfeld 


25.  Biedenkopf 
26:  ZW 

27.  Oberwestern/ald 

28.  Westerburg 

2b.  Ifnternrester/ZTold 
30.  Oberlahn. 
37.  Zimburg 

32.  IfnlerlaAn 

33.  St  Goarshausen. 
Rheingau 

35'  Wiesbaden  Zand 

36.  Hnterlaunus 

37.  Usingen 

38.  Obertaunus 

39.  Höchst 

W.  Frankfurt  Laad 
W.  Wiesbaden  Stadt 
k-2.  Frankfurt  Stadt 
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politik.  Gelänge  es  aber,  prophylaktisch  entgegen  zu  wirken,  die 
Masseneinwanderung  subsistenzloser,  möglicherweise  bald  der 
Armenpflege  oder  dem  Verbrechen  anheimfallender  Elemente 
einzudämmen,  so  wäre  man  wohl  hiermit  der  Lösung  der 
Arbeitslosenfrage  und  zugleich  auch  der  städtischen  Wohnungs- 
frage bedeutend  näher  gekommen.  Bisher  haben  die  großen  Stadt- 
verwaltungen solchem  Zuzug  in  sehr  liberaler  Weise  gegenüber- 
gestanden, für  die  Aufbringung  der  öffentlichen  Ausgaben  ist 
aus  diesen  Kreisen  nicht  das  meiste  geschehen.  Nachdem  jedoch 
die  Ausgaben  für  Kommunalzwecke  im  raschen  Tempo  weiter 
steigen,  ist  die  finanzielle  Gleichgültigkeit  zu  Ende,  es  wird  nichts 
anderes  übrig  bleiben,  als  schärfer  aufzupassen  und  den  Grund- 
satz von  der  persönlichen  Leistung  bestimmter  zur  Geltung  zu 
bringen.  Wenn  das  übereinstimmend  geschieht,  wird  es  wirk- 
sam helfen,  die  Unbesonnenheit  im  Heimatswechsel  zu  ver- 
mindern. 

In  erster  Linie  aber  müßte  eine  Restriktion  dieser  uner- 
wünschten Einwanderung  in  die  Großstädte  durch  Unterbindung 
des  Fortzuges  vom  Lande  in  die  Wege  geleitet  werden.  Be- 
sonders verspricht  man  sich  hier  günstige  Erfolge  von  einer 
besseren  Entlohnung  der  Arbeiter,  der  Ansiedelung  von  Arbeiter- 
familien, der  (jetzt  geplanten)  Ausdehnung  der  Krankenver- 
sicherung auf  die  Landwirtschaft,  einer  möglichsten  Verlegung 
von  Arbeiten  auf  den  Winter,  der  Einrichtung  von  zentralisierten 
Arbeitsnachweisstellen  etc.  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  diese 
und  eine  Reihe  anderer  Vorschläge  (die  im  ganzen  auf  kulturelle 
Hebung  des  platten  Landes  abzielen),  näher  einzugehen. 

Dagegen  sei  zum  Schlüsse  darauf  hingewiesen,  daß  Be- 
völkerungs-  und  Sozialpolitik  nicht  ohne  gründliche  Kenntnis 
des  Volkes  in  seinen  Schichtungen  und  Bewegungen,  in  seinem 
Arbeiten  und  Leben  betrieben  werden  kann.  Und  indem  auch 
unsere  Untersuchung  einen  Beitrag  zu  dieser  Kenntnis  zu  liefern 
bestrebt  ist,  möge  im  Blick  hierauf  noch  an  das  Wort  erinnert 
werden,  mit  dem  der  große  Realpolitiker  Napoleon  I.  die  Auf- 
gaben und  den  Nutzen  der  Statistik  im  öffentlichen  Leben 
charakterisiert  hat:  „La  statistique  est  le  budget  des  choses,  et 
sans  budget  point  de  salut  public". 
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XIV.  Kapitel. 
Zusammenfassung. 

Die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung  sind  folgende: 

I.  Die  beiden  Regierungsbezirke  der  Provinz  Hessen-Nassau 
zeigen,  jeder  als  Ganzes  betrachtet,  in  der  Zeit  von  1885  bis  1905 
eine  verschiedene  Stärke  der  Bevölkerungszunahme.  Der 
Bezirk  Wiesbaden,  am  Anfang  der  Beobachtungsperiode  noch 
um  9944  Personen  geringer  bevölkert  als  der  Bezirk  Cassel, 
übertrifft  letzteren  im  Jahre  1905  um  159586  Einwohner.  In 
jenem  beträgt  die  Zunahme  40,8%,  in  diesem  nur  19,3%.  Eine 
Hauptquote  des  Zuwachses  entfällt  in  beiden  Landesteilen  auf 
die  Stadtkreise.  Ohne  diese  vermindern  sich  die  Relativzahlen 
bedeutend:  16,8%  bezw.  13,5%,  und,  da  die  Städte  Frankfurt 
und  Wiesbaden  ungleich  schneller  anwachsen  als  Cassel  und 
Hanau,  mildert  sich  zugleich  das  Mißverhältnis  der  ersten  Prozent- 
ziffern. Von  den  18  nassauischen  Kreisen  weisen  zwei  (Wester- 
burg und  Oberlahn),  von  den  24  hessischen  einer  (Hünfeld)  Ab- 
nahme auf.  Die  durchschnittliche  Zuwachsziffer  der  übrigen 
ländlichen  Kreise  beträgt  im  Bezirk  Cassel  12,2%,  im  Bezirk 
Wiesbaden  dagegen  29,8%.  —  Die  Unterschiede  in  der  Be- 
völkerungsentwicklung der  Regierungsbezirke  treten  ebenso  in 
den  Dichtigkeitsziffern  hervor:  Bei  Ausschließung  der  Stadt- 
kreise verteilt  sich  die  Bevölkerung  des  Bezirks  Cassel  (1905), 
die  um  etwa  Ve  stärker  ist  als  die  des  Bezirks  Wiesbaden,  auf 
eine  fast  doppelt  so  große  Fläche;  das  Anwachsen  der  Dichtig- 
keit entspricht  der  Zunahme. 

II.  Die  natürlichen  Elemente  derEntwicklung,  die 
Geburten-  und  Sterbefrequenz,  gestalten  sich  in  den 
beiden  Regierungsbezirken  relativ  beinahe  vollkommen  gleich- 
artig. Der  einzige  Unterschied  besteht  in  einer  nur  wenig  größeren 
Geburtenhäufigkeit  Cassels,  die  wohl  auf  dem  stärkeren  Prozent- 
satze landwirtschaftlicher  Bevölkerung  dieses  Bezirks  beruht.  In 
ihm  kamen  1895  von  den  Hauptberufstätigen  46,2%  auf  die 
Landwirtschaft  und  45,0%  auf  Industrie;  demgegenüber  war  der 
Regierungsbezirk  Wiesbaden  zu  derselben  Zeit  schon  weit  mehr 
industrialisiert:  56,0%  industriell  und  nur  30,7 %  landwirtschaft- 
lich Tätige. 
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Es  ergibt  sich  ein  ungefähr  gleichmäßig  wachsender  Ge- 
burtenüberschuß, dessen  relative  Höhe  in  den  beiden  Bezirken 
nur  unbeträchtlich  von  einander  abweicht  (er  ist  in  Cassel  um 
durchschnittlich  0,1—0,2%  größer). 

Bei  dem  dritten  Entwicklungselemente,  den 
Wanderungen,  treten  wieder  Kontraste  zu  Tage:  der  Regie- 
rungsbezirk Wiesbaden  hat  in  dem  20jährigen  Zeitraum  ein 
Wanderungsplus  von  96118  Personen  (12,1%),  Cassel  aber  ein 
Wanderungsminus  von  70661  (8,86%)  zu  verzeichnen. 

Die  geringfügigen  Ungleichheiten  in  der  Höhe  des  Geburten- 
überschusses verschwinden  im  Vergleich  zu  den  Verschieden- 
heiten in  der  Wanderungsrichtung  und  -Intensität;  letztere  sind 
bestimmend  für  die  Unterschiede  in  der  faktischen  Zunahme, 
in  der  Bevölkerungsdichte  und  in  der  Besiedelungsweise  bei  den 
Regierungsbezirken  im  Ganzen  wie  auch  getrennt  bei  den  ein- 
zelnen Kreisen. 

Wandergewinn  haben  von  den  24  Kreisen  Cassels  4:  Stadt- 
und  Landkreis  Cassel,  Stadt-  und  Landkreis  Hanau,  von  den 
18  Kreisen  Wiesbadens  6:  Stadt-  und  Landkreis  Frankfurt,  Stadt- 
und  Landkreis  Wiesbaden,  Höchst  und  Obertaunus;  es  sind 
zugleich  die  Distrikte  mit  stärkster  Zunahme  und  größter  Dichtigkeit. 
Geringen  Wanderverlust  zeigen  die  hessischen  Kreise  Fulda, 
Schmalkalden  und  Marburg,  die  nassauischen  Untertaunus,  Rhein- 
gau und  Dill.  Im  übrigen  sind  die  Wanderverluste  fast  durch- 
gehends  bei  ersteren  erheblicher  wie  bei  letzteren.  Diese  Wan- 
derungseffekte setzen  sich  aus  einem  Zuströmen  und  Abströmen 
von  Menschenmaterial  zusammen;  auch  bei  den  Gebietsteilen 
mit  negativen  Wanderziffern  beweist  die  Gebürtigkeitsstatistik, 
daß  neben  dem  größeren  Wegzug  ein  kleiner  Zuzug  stattfindet.  — 
Es  geht  ferner  aus  der  Gebürtigkeitstatistik  hervor,  daß  allgemein 
die  Seßhaftigkeit  der  Bevölkerung  stark  abgenommen  hat,  die 
Fremdgebürtigen  nehmen  einen  wachsenden  Prozentteil  der  Ge- 
samtbevölkerung ein.  — 

Die  Nahwanderungen,  die  innerhalb  der  Kreisgrenzen  ver- 
laufen, werden  geringer,  die  Wanderungen  innerhalb  der  Provinz 
dagegen  umfangreicher,  und  noch  in  viel  höherem  Maße  als  diese 
steigert  sich  die  Durchmengung  der  Bevölkerung  mit  außerhalb 
der  Provinz  Gebürtigen.  Und  zwar  wendet  sich  der  größte  Teil 
der  Einwanderer  in  Hessen-Nassau  dem  Regierungsbezirk  Wies- 
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baden  zu.  Das  Hauptkontingent  für  die  Zuwanderung  in  unsere 
Provinz  stellen  die  Nachbarländer  (70,8%):  Rheinland,  Westfalen, 
Hessen,  Bayern,  Hannover,  Prov.  Sachsen,  Thüringen,  Waldeck 
und  Lippe;  weitere  15,7%  kommen  aus  dem  übrigen  Deutsch- 
land (namentlich  Württemberg  und  Baden),  und  nur  1,1%  aus 
dem  Ausland  (besonders  Österreich,  Italien,  Schweiz  und  Ruß- 
land). Die  benachbarten  Landesteile  sind  es  auch,  an  die  Hessen- 
Nassau  die  meisten  seiner  Abwanderer  (soweit  sie  die  Grenzen 
Deutschlands  nicht  verlassen)  abgibt,  hauptsächlich  werden  die 
Industriegebiete  Rheinland  und  Westfalen,  dann  von  den  ent- 
fernteren Gegenden  vor  allem  Berlin  und  Umgebung  aufgesucht.  — 
Die  Bilanz  des  Bevölkerungsaustausches  zwischen  Hessen-Nassau 
und  allen  übrigen  Teilen  des  Reiches  ergibt  im  Jahre  1900  für 
die  Provinz  einen  Überschuß  von  6029  Personen.  —  Was  das 
Sexualverhältnis  der  Wandernden  betrifft,  so  bleibt  die  Anzahl 
der  weiblichen  Personen  hinter  der  der  männlichen  zurück;  doch 
vermindert  sich  die  Seßhaftigkeit  der  Frauen  ebenfalls  immer 
mehr,  eine  Erscheinung,  die  auf  die  wachsende  Teilnahme  des 
weiblichen  Geschlechts  am  Erwerbsleben  zurückzuführen  ist. 
Der  Schwerpunkt  der  fluktuierenden  Massen  liegt  in  den  pro- 
duktivsten, körperlich  kräftigsten  Altersklassen.  — 

III.  Die  Ursachen  der  Wanderungen  liegen,  abgesehen 
von  psychologischen  Momenten  —  dem  Reiz  nach  der  Großstadt 
verstärkt  durch  die  oft  schlechte  Behandlung  der  Landarbeiter 
namentlich  seitens  der  Gutsinspektoren  —  auf  wirtschaftlichem 
Gebiete. 

1.  Wanderungsverlust  zeigen  mehr  oder  weniger  diejenigen 
Kreise,  deren  Bevölkerung  vorwiegend  landwirtschaftlich 
beschäftigt  ist,  Wanderungsgewinn  diejenigen,  in  welchen 
die  industriell  Tätigen  überwiegen. 

2.  Ein  erhöhtes  Maß  der  Einwanderung  in  ländliche  Industrie- 
gebiete ist  durch  den  gewerblichen  Großbetrieb  bedingt. 

3.  Die  Hausindustrie  in  ländlichen  Gegenden  als  ergänzendes 
Gewerbe  zur  Landwirtschaft  und  infolge  ihrer  Bodenständig- 
keit verstärkt  die  Seßhaftigkeit. 

4.  Ausgedehntes  Allmende-  und  sonstiges  Gemeindeland  kann 
ebenfalls  den  Abzug  vom  platten  Lande  hemmen. 

5.  In  agrarischen  Distrikten,  in  denen  der  Groß-  oder  Groß- 
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bäuerliche  Betrieb  hervortritt,  ist  die  Seßhaftigkeit  geringer 
als  in  solchen  mit  vorherrschend  kleinbäuerlichem  und 
Parzellenbetrieb,  was  aus  der  größeren  Beteiligung  am 
Eigenbesitz  in  letzteren  zu  erklären  ist. 

6.  Der  fideikommissarisch  gebundene  Großgrundbesitz  wirkt 
teils  zur  Abwanderung  mit,  indem  er  ein  Hindernis  für 
den  Erwerb  von  Grundeigentum  bildet,  teils  reduziert  er 
den  Wanderverlust,  wenn  mit  dem  Fideikommiß  umfang- 
reicher Waldbesitz  verbunden  ist,  da  hier  landwirtschaft- 
lichen Arbeitern,  sowie  Bauhandwerkern  u.  s.  w.  im  Winter 
eine  ergänzende  Beschäftigung  geboten  wird.  Aus  dem- 
selben Grunde  können  ausgedehnte  Forsten  überhaupt  die 
Seßhaftigkeit  begünstigen. 

7.  Art  und  Intensität  der  Wanderungen  sind  im  wesentlichen 
durch  die  Differenzierung  der  Erwerbsgelegenheit  bestimmt. 
Zur  Beurteilung  der  territorialen  Verschiedenheit  dieser  gibt 
die  Einkommen-  und  Lohnstatistik  einen  Anhalt:  je  größer 
der  Anteil  der  Einkommensteuerzensiten  an  der  Gesamt- 
bevölkerung, je  höher  die  Löhne,  desto  stärker  die  Zu- 
wanderung und  umgekehrt.  Modifiziert  sind  die  lokalen 
Unterschiede  durch  die  temporären,  die  bei  den  wirtschaft- 
lichen Konjunkturschwankungen  (Hochkonjunktur:  erhöhte 
Intensität  der  Wanderungen;  Niedergang  und  Krise:  Nach- 
lassen der  Abwanderung  vom  Lande  und  teilweise  Rück- 
wanderung aus  industriellen  Gebieten)  und  bei  den  Saison- 
gewerben (Zuwanderung  in  landwirtschaftliche  Distrikte 
zur  Zeit  der  Ernte)  in  die  Erscheinung  treten. 
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